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1. Organisation des Missionsgebietes
Die Berufung der Jesuiten nach Amberg war nicht nur für diese Stadt allein
von entscheidender Bedeutung. Mit ihr wurde auch der Grund für die Mis-
sionierung vieler anderer Städte und großer Gebiete gelegt.
Seit 1616 haben einzelne Jesuiten von Ingolstadt und Regensburg aus versucht,
der katholischen Lehre in unserer heutigen Oberpfalz wieder Eingang zu ver-
schaffen. Von 1619 an arbeiteten besonders P. Michael Sybold und P. Johann
Balsterer, die uns auch in der Kurpfalz noch begegnen werden, mit unermüd-
lichem Eifer in den Ländereien des Pfalzgrafen W o l f g a n g W i l h e l m von
P f a l z - N e u b u r g , soweit sie ihm allein gehörten. Diese waren jedoch nur
ein kleiner Teil unserer jetzigen Oberpfalz. Sie bestand hauptsächlich aus der
Kurpfalz und jenen Ländern Pfalz-Neuburgs, die er mit seinem lutherischen
Bruder P f a l z g r a f A u g u s t von S u l z b a c h gemeinsam regieren mußte.
Die Missionierung dieser Gebiete sowie des Hilpoltsteiner Landes, das Ge-
meinschaftsbesitz Wolfgang Wilhelms und seines anderen Bruders, nämlich
J o h a n n F r i e d r i c h s von H i l p o l t s t e i n , war, nahm von Amberg ihren
Ausgang.
Die Restauration in Pfalz-Neuburg-Sulzbach und Pfalz-Neuburg-Hilpolt-
stein, welche also auch von den Amberger Jesuiten durchgeführt wurde, kann
aber hier nicht mehr erörtert werden. Im Folgenden werden nur die kurpfäl-
zischen Missionen einzeln behandelt.
Cham und Neumarkt, die ersten noch im Jahre 1621 eröffneten Missionen,
gingen, wie die Amberger Mission selbst, aus der Betreuung der Soldaten her-
vor. Erst am 5. November 1625 begann dann eine systematische Missionierung
des Gesamtlandes.
Die Schwierigkeiten für eine bereitwillige Aufnahme der katholischen Lehre
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waren im ganzen Land großenteils dieselben, wie sie schon früher für Am-
berg1 angeführt wurden. Nur zusätzlich auftretende Schwierigkeiten werden
deshalb noch besonders erwähnt. Die folgenden Einzelberichte der Mission
zeigen, daß die von den Jesuiten angestrebte Restauration auch in den übrigen
Städten und auf dem Lande große Schwierigkeiten bereitete, da die Lehre
Luthers in den sechzig Jahren vielfach doch tief eingedrungen war. Es er-
forderte daher viel Arbeit, viel Geduld, Ausdauer und Klugheit, sollten auch
hier Früchte erzielt werden.
Gleich von Beginn an überschauten die Jesuiten mit klarem Blick das vor
ihnen liegende, ausgedehnte Arbeitsfeld. Die ganze Organisation des Missions-
werkes zeigt, wie sie die ihnen vom Kurfürsten anvertraute Aufgabe, die ja
auch ganz ihrer Neigung entsprach, ernst nahmen.
Sie errichteten an hervorragenden oder günstig gelegenen O r t e n , oder wo
sich eben eine besondere Notwendigkeit zeigte, feste Stationen. Dort versahen
ihrer zwei oder drei die Pfarrei, „exkurrierten" auch in die umliegenden
Pfarreien, um durch Predigt und Katechese das Volk zu belehren und Gottes-
dienst zu halten. Die auf kurpfälzischem Gebiet liegenden Orte u n t e r s t a n -
d e n anfangs dem Münchner Kolleg, die auf Pfalz-Neuburger Gebiet dem Neu-
burger, nur Cham leitete seit Ende 1626 für fünf Jahre der Regensburger
Rektor, weil es etwas abgelegen war. Die übrigen aber, Neumarkt und die
seit 1625 neu eröffneten Stationen, wurden Amberg unterstellt, später kam
auch Cham dazu. In Amberg, Weiden (das zu Pfalz-Neuburg gehörte) und
Neumarkt war je ein Superior, in den anderen Niederlassungen nur ein Leiter
aufgestellt, der zwar die Geschäfte eines Oberen führte, aber den Titel „Prae-
positus" oder „Superior" nicht besaß. Er sollte die anderen mehr durch sein
Ansehen als durch strikte Befehle leiten. Mit der Amberger Leitung blieben
die einzelnen Orte selbstverständlich in enger Fühlung; von dort erhielten
die Patres ihre Sendung, ihre besonderen Weisungen, ihre Hilfskräfte, dorthin
meldeten sie auch ihre Schwierigkeiten. Einmal im Monat kamen sie in Am-
berg zusammen, um die eventuell eingelaufenen neuen Anordnungen der Obe-
ren über die Seelsorgsmittel und -methode u. a. zu erfahren. Sonst hielten sie
unter sich allwöchentlich auf den Stationen gemeinsame Beratungen über die
seelsorglichen Angelegenheiten der Mission. Jeder einzelne hatte außerdem
jede Woche eine oder zwei Stunden für sich darüber nachzudenken, wie man
nun weiter vorgehen solle, was das allgemeine Wohl, was das Einzelwohl er-
fordere, wie man mehr Gewinn für die Seelen, mehr Fortschritte in der Reli-
gion erreichen könne2.
Die D a u e r der einzelnen Missionen war je nach Bedarf verschieden. Da
die Jesuiten von Anfang an mehr als außerordentliche Seelsorger gedacht
waren und die ordentliche Pfarrseelsorge ihrem Institut überhaupt nicht ent-
spricht3, so gaben sie gewöhnlich, sobald die ordentliche Seelsorge wieder
aufgenommen werden konnte und geeignete Pfarrer dafür vorhanden waren,
ihre Pfarreien wieder ab.
Als der Krieg über das Land hereinbrach, war man in der Frage, ob die
1
 Siehe I.Teil, VO, 102, 1962, S. 126ff.
2
 Kropf, Historia Provinciae Societatis Jesu Germaniae Superioris. Pars IV, n. 494,
p. 416. — Auer, Die Missionsthätigkeit der Jesuiten, S. 12 f.
3
 Siehe I.Teil, S. 134102.
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Patres auf ihrem Posten den Feind erwarten oder sich zurückziehen sollten,
geteilter Meinung4. Besonders in den Neuburgischen Missionen gab es Patres,
die es unwillig trugen, wenn ihnen von den Oberen die Flucht entweder an-
geraten oder befohlen wurde. Dieser Umstand veranlaßte den P. Provinzial,
die Abhängigkeit der Neuburgischen Missionen vom Amberger Kolleg im Jahre
1632 aufzuheben. Die Leitung der Niederlassungen in Sulzbach, Weiden, Er-
bendorf und Neustadt wurde von diesem Zeitpunkt ab dem P. Christoph Pflau-
mer, dem ehemaligen Amberger Schulpräfekten, in Sulzbach übertragen. Er
solle bleiben, „wenn er den Mut habe", die gefährlichen Orte zu schützen und
auch die Anstürme der Feinde auszuhalten. Sein Mut wurde noch im selben
Jahr auf die Probe gestellt. Der Schwedenkönig eroberte Sulzbach, und Pflau-
mer hielt auch wirklich mit seinen zwei Kollegen aus. Sie mußten aber diesen
Wagemut mit einer fast fünfmonatigen Gefangenschaft in Nürnberg büßen5.
2. Die Mission in Cham
Die Stadt Cham war zusammen mit der gleichnamigen Markgrafschaft,
deren Hauptstadt sie war, 1352 von den bayrischen Herzögen um 60000 fl
an die Kurfürsten von der Pfalz versetzt worden. So mußten Stadt und Land
auch mit der Kurpfalz die vielen Religionsveränderungen teilen. Das Geld zur
Auslösung lag zwar schon lange beim Reichskammergericht; aber der Prozeß
hatte 1597 nur zu einem Kompromiß geführt, der noch nicht ratifiziert war,
als Maximilian nach dem Prager Sieg in die Oberpfalz einzog.
Cham war der erste Ort an der Grenze und mußte auch als erste Stadt dem
siegreichen Herzog Maximilian seine Tore öffnen. Nach zehntägiger Belagerung
sahen die Chamer ein, daß Mansfeld, auf den sie Hoffnung gesetzt hatten,
ihnen doch nicht helfen könne. Am 25. September 16216 rückte Maximilian
in die Stadt und blieb dort acht Tage, um die innere Verwaltung des Ge-
richtes und der Stadt Cham zu regem und die Interimshuldigung anzunehmen.
Er setzte katholische Beamte ein: als Pfleger den Siegmund von Thumberg,
einen ebenso entschiedenen wie klugen Mann, als Amtsrichter Heinrich Hauch
und als Gerichtsschreiber Thomas Kraus. Am 3. Oktober verließ er unter Zu-
rücklassung einer Besatzung mit seinem Heere die Stadt. Am 12. Januar 1625
wurde die Grafschaft nach langem Sträuben des Kaisers wieder mit dem bayri-
schen Mutterland vereinigt unter der Bedingung, daß Maximilian sich zur
Lösung des Pfandschillings bekannte. Als dann 1628 Maximilian die übrige
Oberpfalz als Eigentum bekam, fiel auch dieser Pfandschilling als Entschä-
digung für seine Kriegskosten weg. Soweit die politische Geschichte7.
Schon während der achttägigen Anwesenheit des Bayernherzogs in der Stadt
wurde in der Pfarrkirche St. Jakob von den Feldgeistlichen, die er in seinem
Heere hatte, wieder k a t h o l i s c h e r G o t t e s d i e n s t gehalten. Im Dezem-
4
 Siehe I. Teil, S. 123 f.
5
 Pflaumer beschreibt seine Gefangenschaft in seinen „Puncta Collegii" (HStAM,
Jes. f. 43, n. 769); auch Kropf (P. V., nn. 166—169, pp. 73—75) berichtet darüber
fast ebenso ausführlich. —
6
 Pastor, Geschichte d. Päpste . . . XIII. Band, 1. Abt., S. 181 fälschlich: Am
6
-September! s. 1. Teil S. 111.
7
 Siehe Lippert, Geschichte der Gegenreformation, S. 45; Lukas, Joseph, Ge-
schichte der Stadt und Pfarrei Cham, aus Quellen und Urkunden bearbeitet. Lands-
hut 1862, S.253f., 256 f.
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ber 1621 übernahmen dann die von Amberg eingetroffenen Patres Andreas
Aigenmann und Wolf gang Salzinger die G a r n i s o n s s e e l s o r g e und bahn-
ten die Missionierung an. Am 8. Dezember, am Fest Maria Empfängnis, kamen
sie spät abends an, als die Stadttore schon geschlossen waren. Auf den Anruf
der Torwächter: „Wer da?" antwortete der Fuhrknecht der Patres, daß er
Prädikanten mitbringe. Mit solchen Gästen glaubte er leichter eingelassen zu
werden. Seine Antwort nahm man aber mit starken Verwünschungen, und
erst als er den wahren Sachverhalt dargelegt hatte, ließen die Soldaten die
Patres mit großer Freundlichkeit ein8. Die Missionare brachten auch ein her-
zogliches Mandat mit, das ihnen erlaubte, neben den Prädikanten Kirche, Kan-
zel und Altar zu benutzen. So teilten sich drei Konfessionen in den Besitz
der Pfarrkirche. Um acht Uhr hielten die Kalvinisten ihren Gottesdienst; dar-
auf predigte einer der beiden Jesuiten und hielt dann Messe; nachmittags pre-
digte der evangelische Geistliche. Als kalvinistischer Stadtpfarrer und Inspek-
tor wirkte nach Lippert seit 16039 Georg Müller (oder Molitor), „der im
Gegensatz zur reformierten pfälzischen Staatsreligion die lutherische Gesin-
nung des Volkes vertretende Stadtprediger" war Paul Reidnitz (seit 1600)10;
ein Diakon, als Schwiegersohn des Inspektors wohl kalvinisch, hieß Raid11, der
zweite Diakon Valentin Swinhard (seit 18. 8.1620)12.
Obwohl das katholische Bewußtsein der Einwohner Chams nie ganz erstor-
ben sein soll13 — die unmittelbare Nachbarschaft Bayerns trug wohl dazu
bei — konnten doch die beiden Jesuiten, sorgfältig ausgesuchte Männer ihres
Ordens, solange die Prädikanten da waren, nichts ausrichten. Für die Schwie-
rigkeiten, die sich aus den sittlichen Zuständen in Cham ergaben, zitiert Lukas
einen Ausspruch Schuegrafs, der wie kein zweiter in die Geschichte Chams
eingeweiht ist14: „Alles war zutiefst in Lastern versunken. Diener denunzierten
und verklagten ihre Herren, Frauen ihre Männer, Kinder ihre Eltern, Beamte
sind stets in Harnisch mit anderen, Kammerer und Rat verleumden den Pfle-
ger, die Bürger ihren Rath, Rathsdiener balgen sich mit Bürgern, Lehrbuben
rumoren gegen Meister und Handwerk, Mesner und Schullehrer lehnen sich
gegen ihre Pfarrer, diese gegen ihre Vorgesetzten auf, Edelleute injuriren,
schlagen und erstechen sich gegenseitig. Wie viele Bögen brauchte ich erst,
wollte ich von der Bigamie, von Blutschande, von Ehebrüchen, von Einbrüchen,
Diebstählen, von Mordtaten und absichtlichen Brandstiftungen hier eine Er-
wähnung machen". Lukas gibt auch eine „kleine" Kriminalstatistik aus dieser
Zeit. In den ersten drei Jahren, in denen also auch die Prädikanten noch da
waren, sind nach Kropf13 einundvierzig Einwohner dem katholischen Glauben
wieder zurückgeführt worden.
8
 HStAM, Jes. f. 43, n. 769. —
9
 Gegenreformation, S. 46; nach Lippert, Pfarreien u. Schulen, S. 153: seit 1599. —
10
 So nach Gegenreformation, S. 46; nach Pf. u. Seh. ist er 1. Diakon, während als
Stadtpfarrprediger seit 16. IV. 1621 angegeben ist: M. Gg. Klein, „der wahren A.C.
mit Herz und Mund zugethan". —
11
 So nach Gegenreformation, S. 47, in Pf. u. Seh. nicht angegeben.
12
 So nach Pf. u. Seh. S. 154, in „Gegenreformation" nicht angegeben.
13
 Lukas, Cham, S. 255: noch 1558 hat man bei einem Brand der eingeführten
neuen Religion die Schuld zugeschrieben. —
» S. 362f.; J. R. Schuegraf, Cham u. d. Bayr. Wald i. 30-jähr. Krieg, S. 14,
13
 Kropf, Historia . . P. IV, n. 75, p. 276. —
262
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01809-0262-8
Einen erwünschten Anstoß, die seelsorglichen Verhältnisse zu ändern und
das Simultaneum aufzulösen, gab die Reise des spanischen Gesandten über
Chain nach Prag. Am 9. Mai 1623 schrieben darüber die Räte an den Bayern-
herzog, daß der spanische Gesandte die Messe in der Pfarrkirche habe hören
wollen. Er sei „aus der Kirchen gangen", als er vernahm, die Kalvinisten
würden das gleiche Gotteshaus und den gleichen Hochaltar benützen. Schon
am 18. 5. kam die Antwort Maximilians. Er forderte sofortigen Bericht, wer
gegen seine klare Anweisung, den Kalvinisten die Spitalkirche zuzuweisen,
gestattet habe, die Pfarrkirche und den dortigen Hochaltar zu benutzen.
Außerdem erließ er Verfügung, den Kalvinisten sogleich die Spitalkirche zu
überlassen und keineswegs kalvinistischen Gottesdienst in der Pfarrkirche noch
länger zu dulden16.
Im selben Jahr 1623 noch17 gaben die d r e i k a l v i n i s c h e n P r ä d i -
k a n t e n in der Fastenzeit durch ihr Benehmen, das Ärgernis erregte — und
auch weil ihre Religion ja von den Reichsgesetzen nicht zugelassen war —
eine schickliche Veranlassung, sie aus der Stadt zu weisen. Der vierte, der
Stadtprediger Georg Klein, der sich für einen Anhänger der Augsburger Kon-
fession ausgab, bewirkte durch seine Berufung auf die Reichsgesetze, von denen
seine Konfession anerkannt war, seine Belassung18. Seinetwegen und wegen
der übrigen Prädikanten im Amte Cham haben die Subdelegierten Räte in Am-
berg beim Kurfürsten angefragt, worauf dieser am 18.8. 1623 antwortete19:
« . . . sovil erstlich den Stattprediger daselbst Georg Khleinen belangt, daß
wir aus dem, was ir uns bericht, nit befunden khönden, daß er mehr calvinisch
als lutherisch, und derwegen sowohl als andere20 calvinische Prädicanten zu
Camb, abzuschaffen, und ein anderer so recht lutherisch zu substituieren sei".
Der Kurfürst bemerkt außerdem, daß die protestantische Religion in Cham
sowieso bald abgeschafft werde und daher eine Neuberufung eines Prädicanten
nicht zweckmäßig sei. Klein, der sich jedoch zuviel in politische Sachen ein-
mische und die Bürger aufhetze, solle aber, so er in Predigten sich dessen
nicht enthalte, nachdrücklich darauf hingewiesen werden, daß man künftig
dies nicht mehr dulden, ihn bestrafen und des Ortes verweisen werde. Ferner
bestimmte der Kurfürst, daß die calvinistischen Prädicanten auf dem Land im
16
 StAA, Subdel. 1357. Lippert (Gegenreformation S. 16) läßt ihn auch in Amberg
für die Überlassung der Frauenkirche an die Jesuiten auftreten (siehe Teil 1, S. 115
Anm. 351). Der Akt sagt darüber nichts. Nach Kropf (P. IV, n. 73, p. 276) kam er
wahrscheinlich vom Kurfürstentag in Regensburg. Dabei hat ihn der Weg nach Prag
gar nicht nach Amberg geführt!
17
 Lippert (Pfarreien u. Schulen, S. 153) gibt fälschlich für Molitor und Reidnitz
erst 1624 an: Molitor habe am 12. Mai 24 den Kirchenrat ein viertesmal umsonst
um seine Promotion gebeten; die Jesuiten erwirkten ein Dekret, daß er noch vor
November fort muß „daß sie aus dem W e i n w i r t s h a u s (!) in das von schmut-
zigen Prädikanten gereinigte Pfarrhaus kommen". Siehe über diese Stelle und ihre
Datierung auch S. 267"!
18
 Lukas, S. 255. —
19
 StAA, Subdel. n. 1357. —
20
 Auch Lippert (Gegenref. S. 47) führt dieses Schreiben an, verdreht aber total
den Sinn: „über den luth. Stadtprediger (aber nicht, wie er sagt: Reidnitz, sondern:
Klein!) heißt es . . : Er ist dem Bericht nach m e h r c a l v i n i s c h a l s l u t h e -
r i s c h (nit befunden khönden!) und war derwegen mi t den calvinischen abzu-
schaffen und ein anderer lutherischer zu substituiren . . .".
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Amt Cham im Amt belassen werden sollen, mit Ausnahme des Prädicanten
zu Pfaffenmünster21, der zu nahe bei der Stadt wohne und einen großen Zu-
lauf habe. Sie sollen sich aber bei Predigten „beschaldentlich und nit auf-
rhierisch" verhalten. Er fügt hinzu, daß „sonsten auch dise Prädicanten von
niemands anderen als euch allein dcpendieren (— abhängig sind), wenn sie
auch schon denen vom Adel zugehörten"22. Wegen der Ehesachen entschied
der Kurfürst, daß alle Angelegenheiten, die sich in der Stadt Cham und dem
Amt Cham zutragen, vom geistlichen Consistorium in Regensburg entschieden
werden sollen.
In Chammünster, zu dessen Pfarrei 40 Gehöfte und Landgüter gehörten,
versah dann nach Vertreibung des kalvinischen Prädikanten einer der beiden
Jesuiten die Seelsorge23. In Cham konnte sich d e r l u t h e r i s c h e P r e d i -
ger auch nicht mehr lange halten. Wie Lukas erzählt24, verjagten ihn die
Bürger selbst. Er zog sich auf ein benachbartes Dorf, vermutlich Willmering
zurück, dessen Bewohner ihn schließlich ebenfalls vertrieben. In Vilzing und
Wilting wurden die kalvinischen Prädikanten ebenfalls abgeschafft.
Inzwischen aber hatte am 15. und 16. Januar 1625 die ganze Bürgerschaft
von Cham und Roding und auch alle Gutsuntertanen der einst versetzten Mark-
grafschaft dem Kommissär des Kurfürsten, Friedrich von Pinzenau, Vicedom
zu Straubing, die E r b h u l d i g u n g geleistet. Seit so die Grafschaft Maximi-
lians Eigentum geworden war, wandte er sich sofort entschieden gegen den
Protestantismus.
Im März 1625 teilte der Kurfürst dem Pfleger von Thumberg mit, daß das
Domkapitel in Regensburg ihm seine Lehens- und Patronatsrechte über die
Pfarrei Cham nachgewiesen habe und er dann bewilligt habe, einen qualifi-
zierten Pfarrer mit einer Anzahl Hilfspriester nach Cham zu senden. Der
Pfleger soll Nachrichten einziehen, was die Dekanei Cham an Kirchen, Häu-
sern, Zehnten und Gütern ehemals besessen und was in der Dekaneiverwal-
tung übrig sei.
Der Pfleger v. Thumberg ließ darauf der versammelten Bürgerschaft das
K o n v e r s i o n s m a n d a t vorlesen: „Diejenigen, welche zu dato und nächst-
kommender Ostern den katholischen Glauben nicht annehmen nud nicht beich-
ten und communicieren würden, sollten ihren Weg unverlängert w eher nehmen".
Das lutherische Religionswesen wurde für abgeschafft erklärt, und die katho-
lische Dekanei als wiederhergestellt proklamiert. Das Domkapitel ernannte
als ersten Erzdekan der restaurierten Dekanei und als Stadtpfarrer den Dom-
herrn Wolfgang Huber. Dieser nahm auch einige Tage darauf Einsicht in die
Dekanei, zur dauernden Besetzung mußten aber noch einige Angelegenheiten
geregelt werden.
Der Rat aber ließ den zur Konversion gesetzten Termin unbenutzt ver-
streichen. Am 10. Juli richtete Maximilian ein neues Schreiben an seinen ge-
treuen Magistrat in Cham, in dem er ihm anriet, die Gelegenheit dankbar zu
21
 = Chammünster.
22
 Lippert (Gegenref. S. 47): „ . . die anderen (Prädikanten) sollen sich im Pre-
digen sehr hüten, sonst, wenn sie auch dem Adel gehören, dürft ihr sie, so sie auf-
rührerisch und unbescheidentlich, s o f o r t a b s c h a f f e n " (heißt das „depen-
dieren"?)
23
 Kropf, P. IV, n. 75, p. 270.
» S. 255. —
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ergreifen, die ihm Gott jetzt biete, aus dem Irrtum herauszukommen, in dem
sie bisher gesteckt, und zur katholischen Religion zurückzukehren, in der
auch ihre Voreltern geboren und erzogen worden seien. Er könne ihnen ver-
sichern, daß er ihnen keinen falschen Weg zeige, vor Gott und aller Welt
getraue er sich das zu verantworten. Ja, er konnte, ohne einen Widerspruch
befürchten zu müssen, ihnen ins Gesicht sagen, daß er in Erfahrung gebracht,
daß sie von ihrer bisherigen Religion ohnedem eine schlechte Meinung gehabt.
Doch auch diese Einladung des Kurfürsten verfing bei dem Rat nicht.
P. Käpfl, der Ende November als Nachfolger des P. Aigenmann Leiter der
Mission wurde, suchte aber der Sache bald ein Ende zu machen. Er schrieb am
20. Dezember an P. Contzen, der am Münchner Hof war, in dieser Angelegen-
heit: Man habe den Magistratspersonen zuerst einige Tage zum Nachdenken
gegeben, dann jeden einzelnen nach seiner Meinung befragt. Einer vom In-
neren Rat habe konvertiert, andere hofften auf die Gnade des Fürsten, andere
hingen hartnäckig der Augsburger Konfession an. Die Bürger gehorchten alle
dem Mandat, nur der Rat sei widerspenstig, er wolle auch eine Bittschrift und
Gesandte nach München schicken, die man aber abweisen solle. Man dürfe
diesen Hartnäckigen keine Nachsicht schenken, sie suchten nur Frist, andere
irre zu machen und ihre Sachen in ein anderes Teufelsnest zu schaffen.
Contzen solle seinen Einfluß aufwenden, um die Absicht der Gesandtschaft
zu vereiteln. Denen, die sich schon bekehrt hätten, solle man von der Ein-
quartierung frei machen, dagegen „onerentur Uli, qui Lutherum adorare per-
gunt (jene sollten belastet werden, die fortfahren, Luther zu verehren)".
Nicht nur Contzen machte seinen Einfluß bei Maximilian geltend. Es kam
noch ein Schreiben des Pflegers direkt an ihn. Der Kurfürst gab darauf am
4. Januar 1626 den Befehl, den Rat abzusetzen und an seiner Stelle einen
neuen mit katholischen Bürgern zu wählen. Daraufhin eilte die Deputation
sofort nach München, der Pfleger aber vollzog den Befehl. Der Deputation
gab der Kurfürst ein Schreiben an den Pfleger mit, dem tags darauf, auf das
Vollzugsreferat des Pflegers hin ein zweites folgte (10. und 11. Januar) mit
dem Inhalt, daß die Absetzung in Kraft bleibe, der Konversionstermin aber
bis Ostern verlängert würde23.
P. Käpfl berichtete in seinem Schreiben auch, daß der Dekan nur einen
einzigen Hilfsgeistlichen habe, zwei Geistliche hätten wegen zu geringer Ein-
künfte resigniert; sonst sei in der ganzen Grafschaft nur ein Pfarrer. Auch
der Pfleger teilte mit, die Leute würden zumeist bis Ostern konvertieren,
wenn nur die Geistlichen ihre Pflicht täten. Darauf setzte sich der Kurfürst
mit dem Domkapitel ins Benehmen, um noch einige Priester zu bekommen.
Aber es war vergeblich. Er schrieb dann an den Pfleger zurück, man müsse
eben warten.
Auch auf eine andere Anregung Käpfls ging Maximilian ein. Dieser hatte
um 300 römische K a t e c h i s m e n gebeten, weil die Leute aus alter, guter
Gewohnheit von ihren Predigern zum Katechismus angetrieben würden. Der
Fürst befahl darauf dem Pfleger, unter Zuziehung der Geistlichkeit die Häuser
in schonender Weise nach ketzerischen Büchern zu durchsuchen, sie abzu-
nehmen und den Jesuiten auszuhändigen. Dafür werde er 150 katholische Bü-
25
 Lukas, S. 259 ff. Nach Lippert, Gegenref. S. 48 f. wäre der Rat schon vor seiner
Absetzung nach München gereist.
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eher und Rosenkränze schicken. Die Bücher solle er statt der konfiszierten
verteilen und den Jesuiten und dem Dekan bedeuten, wenn sie noch Bücher
und Rosarien vonnöten hätten, sollten sie sich nur an ihn, den Pfleger wenden.
Im April schickte der Kurfürst auch eine Monstranz26.
Am 12. März 1626 konnte der Pfleger Maximilian mitteilen, daß sich sechs
der ältesten und vornehmsten vom Rat, darunter ein Mitglied der nach Mün-
chen geschickten Gesandtschaft, Hans Schiltl, bekehrt hätten, die übrigen aber
erscheinen ließen, daß sie sich lieber außer Landes begeben wollen, wenn er
auch hoffe, daß sie sich vor Ablauf des Termins noch anders besinnen würden.
Die übrige Bürgerschaft habe bis auf 50 Personen schon konvertiert und gehe
fleißig zur Kirche. Darum bitte er, nunmehr die Stadt mit der Garnison zu
verschonen. Was an Gebetbüchern und Rosarien noch vonnöten, stünde auf
dem von P. Käpfl geschriebenen „Zeddul", den er beilege.
Am 16. September 1626 konnte Maximilian seine Lieben und Getreuen, den
Rat und die Bürger von Cham loben, „daß sie sich wie in politischen so auch
in Religionssachen seinem gnädigsten Willen aecomodiert hätten." Er zeigte
sich auch erkenntlich und bestätigte am gleichen Tag der Stadt alle ihre alten
Freiheiten, Briefe und Handvesten. Im März 1627 gewährte er auch das freie
Wahlrecht wieder. Es wurde lediglich wie bei anderen bayerischen Städten
auch das Bestätigungsrecht in Anspruch genommen.
Wie in Amberg übernahmen die Jesuiten auch in Cham d i e S c h u l e , an
welcher 1517 bis 1565 ein deutscher Schulmeister, 1565 bis 1570 die durch
Vermittlung des Statthalters Ludwig in Amberg aus Bayern gekommene Mag-
dalena Heymer als deutsche Schulmeisterin unterrichtet hatten. Die Rech-
nungsbücher weisen auch auf eine Lateinschule hin. Bis 1585 hatten an ihr
ein Magister, ein lateinischer Schulmeister und ein Organist gewirkt. 1607
war noch ein Adjunkt, 1616 ein zweiter Organist hinzugetreten. Da deren Be-
soldung aus den vacierenden Messen bestritten worden war, mußte nach der
Restauration der Personalstand beschränkt werden. Der Fond reichte nämlich
nach der Rückgabe der Kirchengüter kaum zur Besoldung eines Lehrers aus.
So führte von 1621 an nur ein Rector, der zugleich Magister und Chorregent
war, die ganze lateinische Schule. Er wurde von Kammerer und Rat ange-
stellt und besoldet".
Das schon öfter angeführte Schreiben des Kurfürsten an seine Räte vom
18. August 1623 enthält auch eine Verfügung über die Schule in Cham: „An-
langend die sechste Frag und in Specie die Schueldiener zu Camb, sollt ir
nach anderen catholischen, die mit der Jugendt bescheidenlich umbzugehen
wissen, alsbalden trachten, dieselbige nacher Camb verordnen und inen bis
auf anderwärtige Bestellung von denen Gefällen, darvon die abgeschafften
calvinische Prädicanten besoldt worden28, die notwendige Underhaltung raichen,
auch die Burgerschaft glimpflich dahinweisen lassen, daß sie ire Khünder zu
inen in die Schuel thue. Interim mögen die iezige Schueldiener noch eine Zeit-
lang verbleiben, bis man mit anderen qualifieziertencatholischen versehen ist."
Wenn auch in diesem Schreiben offensichtlich noch nicht von der Übernahme
26
 Lukas, S. 261 ff. Lippe«, Gegenref. S. 49 ff. —
27
 Lukas, S. 239—242; S. 380. —
28
 Auch hieraus ist klar zu ersehen, daß die kalvinischen Prädikanten im August
1623 schon abgeschafft waren. Siehe S. 263"!
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der Schule durch die Jesuiten die Rede ist29, so scheinen die Jesuiten nach Be-
seitigung des lutherischen Lateinlehrers sie selbst übernommen zu haben30.
Sie hatten damit anfangs wenig Erfolg. Am 16. Januar 1625 klagt P. Aigen-
mann: „Vor einem Jahr sind die lutherischen lateinischen Schulhalter abge-
schafft worden, aber die Stadt nahm sie alsbald zu teutschen Schulmeistern
an, daraus folgt, daß alle Bürgerskinder sich in diese teutsche Schule auf Be-
fehl ihrer Eltern begeben, und die angefangene katholische lateinische Schule
keine 20 arme Knaben zählte. Für die Mägdlein — wie es sonst war — haben
wir auch keine katholische Schule, das lateinische Schulhaus verfällt". Die
Aufhebung der lutherischen teutschen Schule hält aber Salzinger nicht für
rätlich, weil sie sagten, lieber lassen sie ihre Kinder ohne Schul aufwachsen,
als daß sie dieselben in ein päpstliche Schul lassen31.
Die Jesuiten arbeiteten nach Aufstellung des Dekans in der Stadt eifrig
mit ihm zusammen. Der neue D e k a n war sehr tüchtig. Lukas nennt ihn eine
Celebrität seiner Zeit, vorzüglich gewandt, sich populär zu machen, der eben
darum nach Cham geschickt worden war, um die widerstrebenden Bürger
wieder für den katholischen Glauben zu gewinnen. Die Jesuiten wirkten an sei-
ner Seite und behielten die Predigerstelle bis zum Jahre 1631. Auch auswärts
hatten sie viel zu tun, da Mosbach, Pachling, Arnschwang, Eschlkam, Pemfling
und Schorndorf von Cham aus pastoriert wurden32. In Roding hatte sich der
katholische Pfarrer Kipf bei den Einwohnern durch sein Benehmen mißliebig
gemacht; der Pfleger hielt es so für besser, daß die Jesuiten von Cham die
Restauration vornahmen. So mußten nun diese, wenn auch der Pfarrer dort
blieb, ab Oktober 1628 in Roding noch mit aushelfen33.
Im A m t C h a m ging die Konversion etwas langsamer vor sich als in der
Stadt. Die Bewohner hatten bis Advent 1626 Termin erhalten. Für dieses Jahr
zählt Kropf zusammen mit den Konversionen in der Stadt 140034, im folgen-
den Jahr kamen dazu noch 15635. Von da an verringerte sich die Zahl der
Übertritte, die Stadt und die Grafschaft scheinen nur allmählich katholisch
geworden zu sein. —
Was die W o h n u n g der Patres in Cham betrifft, so gibt darüber eine
Anmerkung zu dem 1623 wegen Amberg eingereichten Memoriale Aufschluß36.
Die Amberger Jesuiten machen darin die Räte auch auf die schlechten Woh-
nungsverhältnisse ihrer Kollegen in Cham aufmerksam. Deren Wohnung sei
recht unbequem, sie befinde sich im Hause eines Glasers37. Es wäre ihnen zwar
29
 Lippert (Gegenref. S. 47) zitiert nämlich dasselbe Schreiben so: „Die Schul-
diener zu Chamb sind durch katholische zu ersetzen, die Jesuiten von den Gefällen
der abgeschafften Prädikanten zu erhalten und die Bürgerschaft ist anzuhalten, daß
sie ihre Kinder zu den Jesuiten in die Schule schickt".
30
 Lipowsky, Gesch. II, S. 156. Lukas, S. 263. —
31
 Lippert, Gegenref. S. 52. —
32
 Lukas S. 260. —
33
 Lippert, Gegenref. S. 129. —
34
 P. IV, n. 528, p. 427. —
35
 Lippert (Gegenref. S. 50) und Auer (Missionstätigkeit, S. 15) scheint diese Zahl
zu niedrig zu sein, sie schreiben: 1056: aber Kropf schreibt in Worten: „centura
quinquaginta sex". —
36
 StAA, Subdel. 1331; siehe 1. Teil, S. 118f.!
37
 oder Glasbläsers: „in aedibus vitriarij". Lippert liest da wohl „viniarij" und
kommt zu der Übersetzung „Weinwirtshaus". Siehe S. 26320!
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der Dechanthof versprochen; der kalvinische Inspektor denkt jedoch nicht da-
ran, ihn vor Martini zu räumen. Einer solchen Verzögerung stehe das gegen
ihn erlassene kurfürstliche Dekret entgegen, das die Chamauer selbst erwirkt
hätten. Auch habe das Haus eine gründliche Reinigung von dem Schmutz nötig,
den die Prädikanten hinterließen (a sordibus praedicanticis)3*, und das Aus-
weißen, was man nach Martini nicht mehr tun könne. Darauf mußte der In-
spektor noch vor November fort, und die Jesuiten bekamen das Haus.
Für ihren U n t e r h a l t hatte der Kurfürst auch am 18. August 1623 eine
Verfügung getroffen. Er schreibt den Räten: „Weil auch die Khürchen und
gesliffte Beneficicn zu Camb ein guet Einkhommen haben sollen, und der ab-
geschafften calvinischen Prädicanten Besoldungen denselben (= den Benefi-
zien) nunmehr auch wider zuegehen, als werdet ir die Anordnung machen,
damit für die Patres Socictatis, so der zeit zu Camb seind, ir gebührend
Underhalt von solchen geistlichen Gefällen hergenommen und erstattet werde".
1624 übersandte der Kurfürst zu ihrer besonderen Freude 2 Fässer Wein39.
Nachdem die Jesuiten ihre Mission in Cham vollendet hatten, beabsichtigten
sie, dort für dauernd ein K o l l e g zu gründen. Da aber schon vor der Refor-
mation die reformierten Franziskaner in Cham gewesen waren, kaufte Dekan
Huber diesen das Grundstück vor dem Sandtor, auf dem ihr früheres Kloster
gestanden, zurück und berief sie auch wieder. Die Franziskaner übernahmen
so das Erbe der Jesuiten. Sie versahen auch von 1631—1774, wie bisher die
Jesuiten, die Pfarrkanzel. Die Jesuiten aber verließen 163140 auf Anordnung
ihrer Oberen die Stadt. Den Hausrat, den sie in Cham besaßen, schickten sie
nach Straubing, wo seit November 1630 eine Niederlassung mit fünf Jesuiten
gegründet worden war".
Ober die Wirksamkeit und den Erfolg der Jesuiten in Cham berichtet Lukas,
der Geschichtsschreiber dieser Stadt: „Nach dem Fürsten dürfen die Jesuiten
nicht vergessen werden: ihr hoher Ruf hat sich auch in Cham erprobt. Nicht
die Dragoner der Besatzung, noch Herr von Thumberg hat Cham katholisch
gemacht, wie schon einmal behauptet wurde, sondern die Jesuiten haben es
mit ihrem ganz unvergleichlichem Tacte und mit ihrem unermüdlichen Eifer
gethan. Im Jahre 1623 oder 1624 waren in Cham auch die kalvinischen Schu-
len aufgehoben worden, die Patres unterzogen sich nun nebst ihren anderen
erdrückenden Arbeiten selbst noch der Last des Schulhaltens. Mit welchem Er-
folg diese Männer in Cham gearbeitet haben, und daß ihr Bekehrungswerk ein
aufrichtiges, überzeugtes und kein erzwungenes war, das möge man aus fol-
gendem abnehmen. 1633 schon wurde Cham von den Feinden alles Katholi-
schen, von den Schweden, occupiert, der alte Rat war noch protestantisch ge-
sinnt, und dennoch trat in Cham nicht ein Rückfall ein; die Bürger ließen sich
für ihren Glauben vielmehr bedrücken. Wo waren 1633 die kurfürstlichen
Dragoner?""
3S
 Lippert (Gegenref. S. 47): „schmutzige Prädikanten", siehe S. 263 2OI
39
 StAA, Subdel. n. 1717. —
40
 Auer (Missionstätigkeit, S. 16) glaubt, daß erst in diesem Jahr die Seelsorge
in die Hände eines Pfarrers gelegt wurde. Der erste Pfarrer wurde jedoch, wie
erwähnt, schon 1625 bestellt. —
" Kropf, V, n. 21, p. 15 s. —
" S. 262 f., auch bei Duhr, Geschichte . . II, 2, S. 343 zitiert. —
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3. Die Jesuiten in Neumarkt
Neumarkt, im südwestlichen Teil der Kurpfalz gelegen, neben Amberg die
bedeutendste Stadt des damaligen Landes, war die dritte der Städte, in denen
die Jesuiten schon im Jahre 1621 ihre Mission begannen.
Der Kurfürst war mit seinem Heer quer durch das Land gezogen, an Amberg
vorbei — dorthin hatte er nur Herlibergs " Regiment abgeordnet — nach Neu-
markt, das ihn ohne Widerstand in seine Mauern einließ. Wie in Cham hielt
er sich auch hier zur Ordnung der politischen Angelegenheiten einige Tage auf,
nahm am 29. Oktober die Huldigung der Stadt entgegen " und zog dann nach
München zurück.
Während seiner Anwesenheit ließ der Fürst auch in Neumarkt von seinen
Feldgeistlichen in der Pfarrkirche katholischen Gottesdienst halten45. Als erste
Jesuiten wurden im Dezember dann P. Otto Weller, P. Heinrich Neumann und
bald darauf noch P. Christoph Pelkofer nach Neumarkt geschickt, ebenfalls
zunächst zur S o l d a t e n s e e l s o r g e , da dort eine größere Besatzung lag.
Doch suchten sie, wenn auch die andersgläubigen Prädikanten noch ihre Pre-
digten und Gottesdienste hielten, jetzt schon mit großem Eifer und Fleiß auf
die Protestanten einzuwirken. 33 Konversionen sollen die Frucht ihres Wirkens
gewesen sein, 80 Kommunikanten zählte man noch im Jahre 162146. Im fol-
genden Jahr war P. Neumann einige Zeit weg, um mit dem Amberger Rektor
Missionsreisen nach Nabburg zu machen.
Zwei K i r c h e n wies man zunächst den Jesuiten in Neumarkt für den ka-
tholischen Gottesdienst zu: eine größere unter dem Titel Maria Himmelfahrt,
die sogenannte Hofkapelle, und eine kleinere, am äußeren Ende der Stadt,
die Kapelle zum Hl. Kreuz. In der Hofkirche konnte nur Predigt, nicht aber
Gottesdienst gehalten werden; denn in ihr hatten die Kalvinisten schrecklich
gehaust, vor allem auch den Altar herausgebrachen. Die Kapelle Hl. Kreuz
war dagegen schon seit längerer Zeit geschlossen geblieben. Die Leute wußten
überhaupt nicht, was in ihr war. Gerade dieser Vernachlässigung und Verein-
samung aber verdankte sie ihre Unversehrtheit. So war auch der kunstvolle
Altar der Zerstörung entgangen ". Um ihre Besitzergreifung von dieser Kapelle
auszudrücken, führten die Jesuiten am 3. Mai, am Fest der Kreuzauffindung,
eine feierliche Prozession dorthin. Neben den bayerischen Soldaten nahmen
daran sogar lutherische Bürger teil „ad invidiam Calvinianorum (zum Neid
der Kalviner)"48. Die Kalviner befürchteten auch, daß man die noch überall
in der Stadt vorhandenen Bilder und kirchlichen Gegenstände wie in Am-
berg zwecks Verwendung beim katholischen Gottesdienst sammeln wolle. Das
suchten sie zu verhindern. So trugen sie alle Bilder und Statuen, deren sie hab-
haft werden konnten, auf dem Marktplatz zusammen und verbrannten sie
dort".
43
 Oder: de Herzelles. Siehe 1. Teil, SS. 112 und 114.
44
 Lippert, Pfarreien und Schulen, S. 177. —
45
 Lippert, Gegenref. S. 15. —
" Historia Collegii S. J. (Metten), S. 2. —
47
 Ein schlimmeres Schicksal mußte die Kirche bei der Säkularisation erleiden.
Sie wurde profaniert. Jetzt bildet sie den Festsaal des Gasthofs zur Goldenen Gans
(Kunstdenkmäler v. Opf. u. Regensburg, Heft XVII, Stadt u. Bez.-Amt Neumarkt.
48
 Kropf, P. IV, n. 78, p. 277. —
49
 HStAM, Jes. f. 43, n. 769. —
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Von den Kalvinisten waren auch mit Billigung des Rates Kelche und andere
Geräte um 800 fl mit dem Vorgeben verkauft worden, daß sie von den 40 fl
Zinsen ein oder zwei Knaben, die später zu Kirchen- oder Ratspersonen zu
gebrauchen wären, studieren lassen wollten. In Wirklichkeit aber hatten sie
damit nur ihrem „Statt-Syndico" seine Besoldung aufgebessert. Darum mach-
ten die Räte in Amberg dem Fürsten den Vorschlag, die Neumarkter zur
Herausgabe der Summe und außerdem einer Strafe von 400 fl als Ersatz
für die verloren gegangenen Zinsen zu verpflichten. Das Geld wurde dann
auch für die Kapellenverwaltung angewiesen. Die Summe verwendete man
zum Kauf von Kelchen und Paramenten und zur Aufrichtung eines Altares in
der Kirche, den die Kalvinisten ja ausgebrochen hatten50.
Durch den Krieg kamen einige Streifscharen in die Nähe Neumarkts, wo sie
auch lagerten. Einige von ihnen drohten nun den Bürgern gar zu ungestüm
mit Feuer und Schwert. Darauf riefen die Neumarkter Hilfe für die Stadt her-
bei. So entstand ein Gefecht, in dem auch mehr als dreißig Bürger verwundet
wurden. Ein schlimmeres Ende war noch zu befürchten; da trat einer der
Jesuiten — vermutlich P. Weller — den Kämpfenden entgegen und hielt sie
durch Vernunftgründe und Bitten von der Fortsetzung des Kampfes ab. So trat
wieder Ruhe ein. Da aber von Maximilian bei der Eroberung des Landes das
Waffentragen verboten worden war, wurden jene, die das Verbot übertreten
hatten, eingesperrt und schwer bestraft. Nichts half alles Flehen und Bitten.
Da ging man abermals zu den Jesuiten und bat um eine Einsprache. Und der
Pater war wiederum erfolgreich. Noch zur selben Stunde wurden die Gefange-
nen frei. Von dem Augenblick an standen er und die Patres natürlich bei
den Bürgern in großem Ansehen, man feierte ihn als Vater und Beschützer
der Stadt51. Aber all diese Begeisterung übertrug man nicht auf die Religion.
Die gefaßte Zuneigung führte nur zu persönlichen Dienstleistungen. Der Fort-
schritt in der Konversion war nur ein ganz langsamer.
Das E n d e d e r H e r r s c h a f t d e r K a l v i n i s t e n soll sich durch ein
komisches Ereignis als schreckliches Vorzeichen angekündigt haben52. Ein
struppiger Ziegenbock von eigenartiger Farbe sei — niemand wußte wie —
an Weihnachten in die Kirche eingedrungen und auf den Predigtstuhl losge-
sprungen. Dort habe er sich aufgerichtet, seine Vorderfüße auf das Pult gelegt
und von da das staunende Volk angesehen. Der erschrockene Küster ging dann
auf diesen „hebarteten Herold" los und trieb ihn zur Tür hinaus. Dem Schrek-
ken war aber dadurch kein Ende gemacht. Man sagte, früher sei einmal ein
weißer Bock in die Kirche eingedrungen und bald darauf wären die Lutheraner
abgeschafft worden; diesmal werde es den Kalvinern gelten. In der Tat wurden
der Inspektor Johann Murr und Albrecht Schildt „wegen Beleidigung der ka-
tholischen Obrigkeit und Irreführung der Leute", auch wegen Einführung eines
kalvinischen Bußtages ihrer Ämter enthoben". Kropf begründet die Berech-
tigung der Maßnahmen auch mit Stimmen einiger Protestanten, die sich be-
klagten, daß die beiden die katholischen Dogmen nicht mit Argumenten, son-
dern nur mit Schmähungen und falschen Anklagen bekämpft hatten54. Murr
50
 StAA, Subdel. n. 1710. —
51
 Kropf, P. IV, nn. 81s, p. 277 s.
52
 Kropf, P. IV, n. 83, p. 278.
53
 Siehe 1. Teil, S. 129.
" P. IV, n. 82, p. 278.
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durfte jedoch noch in Neumarkt bleiben. Er scheint sich auch nach seiner
Absetzung nicht ganz still verhalten zu haben. Maximilian teilt am 12. Oktober
1624 dem Kanzler Lorenz von Wensin in Amberg mit: „Der Inspektor zu
Neumarkt und seine Anhänger sollen auch öfter bei Licht Conventicula halten;
da das nicht außer Verdacht und Gefahr, sollen sie darauf achten und sie
abschaffen"5S. Am 29. November meinte er, sie sollten bessere Erfahrung ein-
ziehen, die Patres würden wohl Anleitung dazu geben können.
Nach Abschaffung des Inspektors waren in Neumarkt als l u t h e r i s c h e
und k a l v i n i s c h e R e l i g i o n s d i e n e r noch tätig: der calvinische Schloß-
kirchenkaplan Lorenz Doppert, der sein Gehalt weiterbezog, obwohl die Patres
seit 372 Jahren den Dienst versahen56: Er begab sich bisweilen nach St. Helena,
wo er predigte und zusätzlich bezahlt wurde. „Fernerst hat alhie die Burger-
schafft zween Predigcanten, so Caplän genant werden, deren einer heißt, N.
Deibelius", und der ander Conradt Schmidtl; diese beziehen von den geist-
lichen Gefällen. Der 3. Prädikant Agricola betritt die Kanzel nicht mehr, hat
auch kein Einkommen." Dieser gab schon vor Juli 1624 den Dienst auf. Des-
halb verfügte Maximilian am 31. Juli 162458: „dem Paul Agrikola . . . ist
ohne einigen Verdienst 200 fl Besoldung gereicht worden. Auch diese Ausgabe
l
*t als unnotwendig zu streichen, da noch dazu Agrikola guten Vermögens
'**"• — Die beiden Kapläne versahen den Dienst an der Pfarrkirche, die ja
damals den Jesuiten noch nicht eingeräumt worden war. So der Stand nach
einem Bericht des Kastners und Schultheissen vom 30./20. Juli 162559.
Der Geheime Rat hatte schon am 5. September 1624 Maximilian von einem
Schreiben des P. Weller von Neumarkt, das über P. Chr. Stebor in Amberg
geleitet wurde, Kenntnis gegeben. P. Weller fragte an, ob eine Entlassung am
Platze wäre, weil der Kurfürst bei seinem letzten Besuch selbst gemeint habe,
die Jesuiten hätten die Pfarrkirche schon längst übernommen. Die Geheimen
Räte erbaten sich Bescheid, ob die beiden Kooperatoren, die wie der Großteil
der Bürgerschaft mehr dem Kalvinismus als dem Augsburger Bekenntnis zu-
neigten, abgeschafft werden sollen. Maximilian wolle auch entscheiden, ob
der Gottesdienst allein von den Patres ausgeübt werden dürfe und wie sie sich
zu verhalten hätten, falls der Kurfürst die Ausübung der kalvinischen und pro-
testantischen Religion in der oberen Pfalz noch weiter genehmige. Der Fürst
wollte aber mit der gänzlichen Beseitigung der übrigen Prädikanten und auch
mit der Überlassung der Pfarrkirche noch etwas zuwarten. Hingegen hielt er
die Räte an, die Kalvinisten zu veranlassen, den Gottesdienst bis acht Uhr zu
beenden; außerdem den Musikanten und Kantoren zu befehlen, beim Jesuiten-
gottesdienst mitzuwirken60.
Am 14. November 1624 berichteten die Räte, daß der kalvinische Gottes-
55
 StAA, Subdel. n. 1710.
56
 StAA, Subdel. n. 1710. Aus diesem Schreiben vom 12. Oktober 1624 geht wohl
klar hervor, daß Maximilian nicht erst am 11. August 1625 (so Lippert, Gegenref.
S- 70) den Jesuiten die Hofkapelle eingeräumt hat.
57
 Lippert (Gegenref. S. 70): Magister Johann Deubel, 1610 professor classicus
examinis theologici in Altdorf, ging 1615 nach Neumarkt.
58
 StAA, Hofkammerakt n. 2126.
59
 Manche Akten haben das Doppeldatum nach dem alten und dein neueinge-
führten Gregorianischen Kalender. Siehe 1. Teil, S. 11746.
60
 S tAA, Opf. Rel . u . Ref. n. 864.
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dienst nunmehr wirklich um acht Uhr ende und die Musikanten beim katho-
lischen Gottesdienst mitwirken61. Ende November 1624 fragte die Regierung
dann an, wie es mit dem Gehalt des Kapellenprädikanten Doppert, der wenig
Dienst mache, gehalten werden solle. Der Kurfürst stellte die weiteren Maß-
nahmen den Räten frei und befahl ihnen erst am 4. August 162562, den Dop-
pert nichts mehr auszufolgen. Die Patres sollen künftig auch den Dienst bei
St. Helena übernehmen.
Nun aber hatten die Jesuiten zu der Zeit die P f a r r e i F r e y s t a d t mit-
versehen. Da dorthin nach einigen Tagen ein vom Bischof präsentierter Welt-
priester kommen sollte, vertauschten sie jetzt gleich diese Stelle mit
St. Helena .
Seit dem Schreiben vom 14./4. November war die Regierung immer der
Meinung, daß die Jesuiten seitdem ihren G o t t e s d i e n s t in de r P f a r r -
k i r c h e ausübten. Ein Ansuchen der Patres belehrte sie aber vom Gegenteil.
Sehr bestimmt lautete darum ihr Befehl vom 16. September 1625 an den
Schultheiß und an Bürgermeister und Rat zu Neumarkt: „Die Einräumung
der Pfarrkirche, die noch nicht geschehen ist, über die aber die Regierung
kein anderes Gedenken hatte, als daß sie schon geschehen, solle nunmehr uff
Ansuechcn der P. P. zue würkhlichen Effect gebracht werden". Fünf Tage
darauf war der Befehl auch ausgeführt. Am 27./17. September schrieb der
Schultheiß, daß „den 21./11. dessen, hiessige Herren Patres angefangen, den
Gottesdienst mit musicirtem Ambt, und Predig in hiesiger Pfarrkhirchen nach
8 Uhr soleniler zu verrichten, sich auch ein sehr gross mening Volckhs dar-
bei erfunden, nach demselben selbige teglich zelebriert, und fürders also un-
ausgesetzt zu thuen gedenkhen . .".
Die Neumarkter, die noch meist lutherisch waren, waren sich aber nicht
im klaren, wie es nun in Zukunft mit den E h e s c h l i e ß u n g e n und K i n d s -
t a u f e n gehalten werden sollte, die gewöhnlich nach acht Uhr vormittags
vorgenommen wurden. Deshalb baten sie den Kanzler, „es bei dem vorigen
Herkommen gnedigst verbleiben zu lassen". Wenn diese Bitte auch Erfolg
gehabt hätte, so hätte dieser Zustand doch nicht lange gedauert. Einen Monat
später, am 30. Oktober 1625 schreibt die Regierung dem Schultheiß: Nachdem
der Gottesdienst und Kirchendienst zu Neumarkt von den Jesuiten bestellt
wird, wäre des „noch anwesenden Capellans N. Deibeli diess Ortts weitters
nit vonnöten, also hastu selbigem zue bedeiten, seinen Weg nuhnmehr weiter
an Ortt und Stadt, da man seiner Vocation vielleicht besser bedürfftig ze-
suchen. Wie du auch abrechnen sollst, was er noch bekommt, wenn er noch
nicht alles hat, sonst ist es ihm abzufordern, wenn er schon mehr hat . ."63.
Conrad Schmidtl, der andere Prädikant, war schon am 15. September abgesetzt
worden64. So besorgten also ab Oktober 1625 die Jesuiten allein die Seelsorge
in Neumarkt.
Neben der Stadtseelsorge pastorierten aber die Jesuiten, wie oben schon be-
merkt, noch einige in der Nähe der Stadt liegende Pfarreien. Bis 1625 be-
kümmerten sie sich um die Pfarrei F r e y s t a d t , die im August 1625 end-
61
 Am 12. Oktober 1624, StAA, Subdel. 1710.
62
 Daß damit nicht erst die Hofkapelle den Jesuiten eingeräumt wurde (Lippert,
Gegenref. S. 70), ist schon oben (S. 269") bemerkt.
63
 StAA. Subdel. n. 1710.
64
 Lippert, Gegenref. S. 71.
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gültig mit einem Weltpriester besetzt wurde. Sie erhielten dafür St. He lena .
1625 bis 1629 wirkten sie in P i l s ach und auch T a u e r n f e l d , bis letzteres
in Georg Trautner einen provisor ad interim erhielt, 1626 bis 1629 führten sie
Seelsorge in den Pfarreien S i n d e l b a c h , Berg und L o d e r b a c h 6 5 . Auch
in Möning waren sie tätig66.
Am 11. März 1626 berichtete der Schultheiß von Neumarkt, daß sich bei
der Pfarrei P ö l l i n g , so ungefähr 3U Stunden Wegs von Neumarkt, bis dato
sich ein kalvinischer Prädikant aufhält, Andre Khörl67, so vom Kloster See-
Pfortten (= Seligenporten), der auch vom Kapellverwalter zu Neumarkt be-
soldet wird. „Weill dann solche Pfarr", so meint er, „hiesige Herren Patres der
S.J. von hie aus füglich verrichten khönen, und wie sy sich verlautten lassen
ganz gehrn wollen", bitte er um Bescheid, ob dieser Prädikant, „so nur allein
niederbricht, was die Herren Patres auferbauen, auch fortzuschaffen anzube-
fohlen würde". Und diese Entscheidung fiel natürlich in seinem Sinne am
14. März 162668. Sie lautete, der Prädikant sei zu entfernen und die Jesuiten,
ihrem Anerbieten gemäß, sollten „bis uf anderwärttige Bestallung" selbige
Pfarr versehen. Später wurde Pölling mit Heng von den Kapuzinern übernom-
men und im Februar 1629 auf Vorschlag des damaligen Superiors, P. Hell,
dem Georg Trautner, Provisor von Tauernfeld, übertragen. Die Kapuziner
überließen ihm die Pfarrei und schilderten auch den Bewerber als Person
»eine* gar auf erbaulichen, fromben und pristerlichen Lebens, auch mit Qua-
Uteten, so . . . vonnöten"™.
In der Stadt selbst hatten die Jesuiten die S c h u l e übernommen. Maximi-
lian wollte natürlich den Einfluß der unkatholischen Lehrer hier bald besei-
tigen. Schon am 31. Juli 1624 schrieb er an die Räte: „es hat sich bisher, wie
wir vernommen, die Bürgerschaft und Gemeinde zu Neumarkt der Hofschule
daselbst bedient und die Unkosten für zwei kalvinische Schulmeister und
rieben Stipendiaten von der Hofkapelle und deren Einkommen hergenommen.
Wann sich aber vorher in der Stadt eine große Schule befindet, und also diese
gar nicht notwendig, so sind deswegen solche Unkosten ganz abzustellen"10.
Dann aber wandten sich die Jesuiten an ihn um Überlassung dieser Schule und
Maximilian antwortet darauf in seinem Schreiben vom 12. Oktober 1624 an
den Kanzler Wensin: „Und nachdeme sye (die Jesuiten) eben dergleichen
Anlangen wegen der nächst bey ihrer Wohnung ligenden calvinischen Schuel,
sambt dem darbey verhandenen Alumnat, auch gethan, damit sye von da die
Music und Catechisation umb sovil besser bestellen und erhalten mögen, so
»ollet ihr ihnen dieselbe gleichermassen, doch dise Zeit ausser erstberücrten
Alumnatus, biss auf anderwärtige Disposition, einrhaumen; des Alumnatus hal-
ber, uns zuvor euren underthänigisten Bericht, wie dasselbe beschaffen, ob
und wasgestalt es fundiert, ob nur sonsten bishero, und aus was für einem
Einkhommen underhalten worden, zuekhommen lassen"11.
65
 Lippert, Pfarreien und Schulen, S. 179, 190, 193.
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 Nikolaus Mayerhofer, Geschichte der Pfarrei Möning, S. 45.
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 StAA, Subdel. n. 1712. Lippert (Pf. u. Seh. S. 179) fälschlich: Röhrl.
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 AI90 war Khörl nicht schon 11. März abgeschafft, wie Lippert schreibt (Pf. u.
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Einen Monat darauf, am 14./4. November kam die Antwort: Die Schule ist
den Patres eingeräumt, das Alumnat ist von alters her von den löblichen
pfälzischen alten Churfürsten gestiftet auf sieben Knaben, die bisher ein Hof-
schulmeister mit gebührender Kost versehen, für jeden jährlich 30 fl vom
Kapellverwalter. Maximilian konnte kaum glauben, daß man sieben Knaben
um bloß 210 fl mit aller Notdurft versehen und speisen könne, es müßten
wohl noch andere „Vorteil" sein, nach denen sie zu sehen hätten.
Ende Oktober 1625 forderte dann die Regierung von Schultheiß und Kastner
einen weiteren ausführlichen Bericht, wie viel der „widerigen Religion Alum-
nen unterhalten werden, auch was noch vor unkatholische Schuell- und andere
Kirchen-Diener vorhanden, und besonders auch, was vor politisch Praetext
(Vorwand) zur . . . Abschiebung zu haben". Am 12. Dezember kam die Ant-
wort: Sieben Alumnen, ein Rektor und Pakular; keine anderen beweglichen
Ursachen, als „dass Sy bey dem Chor, zum Gebrauch der Music, und anderen
catholischen Kirchen-Ccremonien, gar zu gering exercirt".
Am 17./7. Januar 1626 berichtete der Schultheiß an den Kurfürsten:
„Ybcr gegenwärtigen, meinen, wegen der Alumnianten, Rectorns, und Pacu-
lariens, underthenigisten Bericht, soll E. Churftl. Dhl. ich verner, undertheni-
gist nil pergen, daß ich und P. Otto vihsetirt, auch ein Examen under iren
Alumnianten angestelt und verricht habe, in deme wir 6. Khnaben erfunden,
die sich vermerekhen lassen, sich zue unserer Religion zue bequemben. Rector
aber, nammens M. Johann Jordann ist in seiner Khunst sehr schlecht und
gering, auch die Disciplen, nit wol verstendig, welcher etliche in drei, vier ja
fünf Jahren, khaumb sovil gelehrnet, dass sye zway latheinische Werlher zue-
sammen setzen khünden, dass dahero der Rektor bey der Burgerschaft, ein
schlechten Nammen, dass sy die Khnaben nit wol underwiesen werden, nichts-
destoweniger understeh er sich, solche öffentlich zu verhetzen, von unserer
Religion abwendig ze machen, und ihnen anzedeitten, sich umbzesechen, damit
jeder bey seiner Religion verpleiben möge, umb derentwillen mein underthe-
nigistes Guettachten, ihre Rectorn zu amoviern und weitterzeweisen. Der ander
Professor, welcher sonsten in Schuelen Pacularius genennet werdet, hat seine
Khnaben in der Rudiment etwas pessers abgericht, auch das Ansechen, als ob
er sich zue uns bequemben wollte. Die Piecher Terentius, welche nur Amor es
lehren, seindt auch albereith auf gehebt und verpotten worden, damit man das
Bässe nit öffentlich docire, werden anders introducirt, so in calhollischen Ac-
cademijs, und Gymnasijs vorzuelesen, auf dass auch die Jugent nit so sehr
versaumbt werde, soll ainer aus den Patribus zue gwissen Stunden die Khnaben
täglich in der lateinischen Sprach yeben, bis etwan weittere Vorsechung ge-
schechen mechte"'1. Am 30. Mai 1626 eröffneten dann die Jesuiten ihre Schule
mit zwei Patres, die kalvinischen Lehrer wurden abgesetzt72.
Die Gottesdienste der Jesuiten erfreuten sich eines guten Besuches. Zu den
Sakramenten und den Predigten gingen viele Bürger, nachdem die lutherischen
Prädikanten beseitigt waren. Anfangs waren die Konversionen nicht sehr zahl-
reich; man fürchtete den Spott der Mitbürger und scheute sich, vor dem Kon-
versionsmandat, das man immer erwartete, überzutreten. Es zeigte sich aber
auch hier wie in Amberg die uns eigenartige Erscheinung, daß viele der
Andersgläubigen eifrig an den religiösen Veranstaltungen der Jesuiten teil-
72
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nahmen. An Fronleichnam z.B. war, wie der Jesuit Vervaux73 berichtet, war
die Zahl der Teilnahmer so groß, daß am Ende der Prozession befindliche
Teilnehmer noch in der Kirche standen, während der Anfang schon halb um
die Stadtmauer herum war. Sogar Ratspersonen nahmen teil. Die ehrfürchtige
Haltung aller Teilnehmer wird besonders hervorgehoben. Später aber verord-
nete der Rat, daß nur mehr Katholiken mit der Prozession gehen durften.
Von 1627 ab wirkten neben den Jesuiten auch K a p u z i n e r in Neumarkt
m der Seelsorge. Auch nach Amberg hätten sie kommen sollen, da das Pro-
vinzialkapitel 1627 vier Patres für die Mission in der Oberpfalz bewilligt hatte.
Zwei davon wären für Amberg als Nachmittagsprediger in Aussicht genommen
gewesen, zwei für Neumarkt. Doch die Jesuiten in Amberg ließen auf ein
Schreiben des Kurfürsten vom 19. August 1627, das diese Angelegenheit betraf,
durch die Regierung erwidern, daß die Stadt mit Seelsorgern schon versehen
und auch auf den Hofmarkspfarreien der Umgebung kein Unterkommen mehr
für die Kapuziner sei. So kamen am 30. August 1627 zuerst zwei, dann später
weitere zwei nach Neumarkt, wo sie die Hofpredigerwohnung im Schloß er-
hielten und in der Schloßkirche am Fest des hl. Franziskus ihren ersten Got-
tesdienst hielten74.
Ein größerer Erfolg in den Konversionen trat naturgemäß erst ein, als Maxi-
milian im Februar 1628 ein M o n i t o r i u m erließ, also einen letzten Versuch
unternahm, ohne Zwangsmaßnahmen einen Erfolg zu erreichen. Das De-
kret scheint in Neumarkt wirklich guten Erfolg gehabt zu haben, so daß
der Rat Pirchinger in Amberg an den Münchner Geheimen Rat Peringer die
Anfrage richtete (10. März 1628)74, ob nicht ein solcher Befehl, wie an Neu-
markt, wo „vätterlich und wolmainendl Seine Curfrtl. Durchlaucht dieselben
zur Bekehrung und Annehmung der allein seligmachenden katholischen Glau-
bens ermahnet", nicht auch an den hartnäckigen Rat und Bürger allhier zu
Amberg, auch Auerbach, Nabburg, Neunburg v. W., Waldmünchen geschickt
werden könnte. „Was nun solch gnädister Bevelch in so khurzer Zeit hero
gewirkhet, ist aus beiliegendem Extrakt aus dem Schreiben des P. Maximilians
Priesters dess Capuzinerordens daselbst zu Neuenmarkht zu ersehen". Dieser
aber schrieb: „Seit das Curfrl. Monitorium (Ermahnung) alliier ankhommen
u
nd verlesen worden, auch von R. P. Dominico uf der Canzl proxime elapso
(letzten Sonntag) Dominica sehr nuzlich expliciert und vorgelesen worden,
über dass, dass man es uf dem Rhathaus der Burgerschaft offenlich verlesen,
hoben sich sehr vill Burger und Rhatsfreund resolviert uf Mariac Verkün-
digung . . . und fangen de facto an täglich ihrer vill sich zu aecomodieren, also
dass wir genzlich verhoffen, uf Ostern solle alhie alles ganz cathollisch sein ..
etliche Calvinisten lachen das Monitorium nur aus, hoffe aber, quod eorum
üsus vertetur in luctum (= daß ihr Lachen sich in Trauer wandeln wird)u.
Freilich bedrückte auch die Neumarkter Bevölkerung die Soldateneinquar-
tierung; aber sie befand sich seit der Einnahme der Stadt dort, so daß man ihr
den ganzen Erfolg nicht zuschreiben darf. Die Patres der Kapuziner baten aber
jetzt, das Fußvolk, wenigstens bis auf ein Drittel wegzunehmen.
Vom Erfolg des Dekrets führt P. Kropf73 an, daß die Jesuiten von den
'
3
 Er ist der eigentliche Verfasser der unter dem Namen Adlzreitcr herausgege-
benen Boicae gentis Annales. Siehe P. 111, Lib. XIII, n. 55.
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1700 Einwohnern der Stadt, die noch unkatholisch gewesen waren, bis 1000
in die katholische Kirche aufnehmen konnten, außer den Konversionen, die
die Kapuziner bewirkt hatten, so daß der größte Teil der Bevölkerung nun
katholisch geworden war. Mit großer Feierlichkeit fand die Ablegung des
Glaubensbekenntnisses in der Kirche vor ausgesetztem Allerheiligsten statt.
Allmählich trat auch, wie Adlzreiter schreibt76, eine allgemeine Besserung in
den Sitten und Gewohnheiten ein, besonders nahm die Gewohnheit des Flu-
chens ab, auch die Vielehe, die die Kalviner in ihrer Auslegung des Evangeli-
ums in der Stadt eingeführt hatten. Um diese Unsitte auszurotten, halfen
neben den Bemühungen der Patres beider Orden auch die öffentlichen Man-
date des Kurfürsten wirksam mit. Am 13. Februar 1629 gab es in der Stadt-
pfarrei noch ungefähr 79 Unkatholische (in Möning 63), von denen bis 16. Juli
noch 64 konvertierten". 1630 wurde vom Eichstätter Bischof 6000 Neube-
kehrten von Neumarkt und der weiteren Umgebung das hl. Sakrament der
Firmung gespendet78.
Die W o h n u n g der Jesuiten war anfangs im Schloß gewesen. Sie bewohn-
ten, wie später die Kapuziner, wohl die Hofpredigerwohnung. Der Kurfürst
bewilligte ihnen gern, „dass inen zue Anstellung aigener Kuchl und Hauswesens
die Nottürjtjahmuss und Kuchlgeschirr von deme zue Neumarckht im Schloss
vorhandenen Vorrath dargeliehen werden solle"79. Am 12. Oktober 1624 aber
verfügte Maximilian in einem Schreiben an den Kanzler in Amberg: den Patres
die zur Hofkapelle gehörige Behausung mit Garten, die bisher der kalvinische
Hauptprädikant bewohnte, zu überlassen80. Am 14./4. November war den Je-
suiten die neue Wohnung schon eingeräumt.
Der Kurfürst unterstützte auch sonst die Neumarkter Jesuiten und ließ
ihnen, wie früher den Chamer Patres, im Mai 1624 zwei Fässer Wein zu-
kommen. Am 9. Mai verordnete er, daß zur Ausübung des Gottesdienstes den
Organisten und zehn Musikanten der Jesuiten von der Capellverwaltung ihr
Sold gereicht werden sollte. Mitte Juni befahl er, daß den Patres, „die Not-
turf ft an Gelt und Getrait, soviel sy zu irer Underhalt benöttigt sein, jedesmal
durch die von der Capell eingehenden Gefällen gegen Schein verraicht und
gevolgt werde". Ende Juli 1628 ließ er den Jesuiten wie den Kapuzinern
die „Notturft" an Schmalz ausfolgen81. Eine besondere Gefälligkeit aber er-
wies er den Jesuiten durch den Ankauf der großen seit 1623 von ihnen leih-
weise benützten Bibliothek einer Prädikantenwitwe im Wert von ungefähr
200 fl.
Die Bibliothek enthielt nach dem in den Akten liegenden, von Maximilian
eingeforderten Verzeichnis der Bücher: „Patres, Scholastici, Controversistae
et Scripturari; Concionatores; Philosophi; Oratores, Poetae, Historici, Philo-
logi, Polyhistores etc. Linguarum magistri", zusammen 197 Bände; dann ,,Hae-
retici pro refutatione, et eorum doctrina penitius cognoscenda scrvati", zusam-
men 22 Bände80.
76
 Boic. gent. Ann. III, üb. XIII, n. 55.
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 S tAA, Opf. Rel . u . Ref. n . 205 .
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 N iko laus Maye rho fe r , Gesch. d. Pf. Möning , S. 45 .
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 StAA, Subde l . n . 1717.
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 StAA, Subdel. n. 1710.
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 StAA, Geistl. Sachen, n. 2655.
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Ein Kapitel der Neumarkter Mission bleibt noch zu behandeln übrig, das
m diesem Zusammenhang nicht verschwiegen werden darf, wenn es auch kein
besonderes Ruhmesblatt in der Missionsgeschichte der Oberpfalz bedeutet. Es
soll hier versucht werden, die Vorgänge, die in den Akten unter dem Namen
» N e u m a r k t e r D i f f e r e n z e n " oder „Dissidien" oder „Controversen" uns
begegnen, nach dem Aktenbild von ihrem Entstehen an bis zu ihrer Beilegung
in Umrissen zu zeichnen. Nachdem die Jesuiten schon an die sechs Jahre mit
viel Mühe und nicht geringem Erfolg in Neumarkt gewirkt und die Pfarrei
verwaltet hatten, waren am 30. August 1627 noch die Kapuziner dorthin ge-
kommen, um an der weiteren Missionierung der Stadt mitzuwirken. Aber die
Zusammenarbeit der Kapuziner und Jesuiten ging nicht ordnungsgemäß und
reibungslos vor sich. Zu welchen Schwierigkeiten es kam, beschreibt der
Schultheiß Matthias Rosenhamer in seinem Bericht vom 9. April 1629, den er
auf die Aufforderung des Kurfürsten hin einschicken mußte82:
»Und zwar erstlich von dem Haubt- oder Wurz-Uhrsprung den Anfang zu
Machen, so wüssen E. ohne mein geringverstendiges Erinnern, das* dise bayde
heylige Orden, gleichsamb vor anderen, in und gögcn der christlichen Khür-
°hen, ein sehr grossen Eüffer, wo Orthen sy auch sein, wircklich erzaigen, und
an
 dem, was die Religions-Beförderung concernirt (= betrifft) khein MM,
W eeg, Weiss, Miche noch Arbcith erspahren, solchcrmassen, das ihnen wohl
Vl
elleicht die Occasion, Materi und Media (Gelegenheit, Stoff und Mittel), die
Begüehrdt aber zur christlichen Arbeith, niemahls zerinnen.
Dahero dann beschechen kann, wann dergleichen und anderer Geist reiche
Sorg: und arbeitsambe Religiösen oder Hüetter, wo nit zu wenig Occupation,
und ihren starkhen imbrinstigenn Desediris proportionirte Obiecta (= den Be-
strebungen entsprechende Objekte), yedoch zu geringe und nit dergleichen als
*hr Euffer gern hett, Media, so zu solchem Zühl und Ende, es sey an Music,
Actionen, Processionen und was dessen mehrers beyhanden, sy sich alsdann
n
't genugsamb content befinden und diss, was ihnen zu ihrem christlichen
Züll und Ende abgehet, empfinden.
Wann nun überdiss die media nit allain an ihnen Selbsten wenig, sondern
auch noch darzue commun, und zugleich underschidliche iura mittlaufen, so
khann es ja nit absein, das, wann etwann ainem Thail mehr Fortl oder Ge-
legenheit von solchen Mitten zuestehet, ein Anndt- oder Eufferung, Salva Cha-
r
'tate (unbeschadet der Liebe), mitlauffen, und ohne alen Hass iurium prae-
tensiones vorschleichen. Welches der gemeine Mann, als der die Geistliche
z
elos (Eifer) nit weiss zu discernieren (= unterscheiden), vor ein Gezenckh
°der Hader hält, und also ain Farbe mehrer Orth transferiert, so weitt, dass
w
'cA hernach die affectionierte Thaillen einer Part anzuhangen vor nöttig er-
achten, darzue ungleichen Relationen, in Mainung darmit zudienen, sich be-
"eissen; und endlich der christliche Euffer erst verdechtig und dann, als ob
e
» warhaffte Realdifferentien, ein Geschrey erwöckhen. Was nun insgemein
°bgehörtermassen sich pflegt zuezetragen, ist auch allem Ansechen nach zu
"cuenmarckht beschechen. Dann weil die Statt was khlein, des Volckhs nit
VlH, hergögen der Khürchen zwo, deren iuria, wat divers, die Music nit starckh,
"at es sich auch fast ansechen lassen, dass, ob nit die Pfarr Menig, yedoch
<"e Media, als Music, Dialogi, Processiones, und was dergleichen mehrers tan-
82
 StAA, Subdel. n. 1711, und Opf. Ref. u. Rel. n. 887.
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tis operariis eodem tempore nit proportionirt (= soviel Arbeiter zur selben
Zeit nicht entsprechend) were. Wie dann eben aus deme, dass die Ämter und
Predig zugleich gehalten, etwan die Musicanten distrahiert (= abgezogen),
oder nit yedesmahls auf Begehren angelassen, oder so die Burgerschaft zum
Khürchenbesuch ermahnet worden, verschinen Jahr die ersten Müssverständt
und Gedankhen aufgewachsen sein sollen, alles aus Maihnung, als gescheche
es anderen Thall zu Praeiudiz, und weren die adhortationes zum Khürchen-
besuech dahin gemaint, damit anderer Thail hierdurch ein Mässigung erlithe.
Welches aus deme mit mehrerm abzunemben sein wirdt, was hierüber alberaith
zu München, wie ich vernimb, selbmals zu geniegen wisslich und deswegen
hicrorthen in Umbgang gesalzt wirdt".
über die Streitpunkte gibt uns einigen Aufschluß ein Protokoll83, das ein
Verhör des Bürgermeisters und einiger Ratsmitglieder über diese Fragen ent-
hält.
Anfangs, als die Kapuziner nach Neumarkt gekommen, hielten sie ihre Pre-
digt und ihren Gottesdienst ziemlich früh, so daß man von ihrer Predigt noch
in die Pfarrkirche hatte kommen können und hier noch „ain halbe Stund Pre-
dig bey den Jesuiten hören können". Dann aber haben die Kapuziner den Be-
ginn später angesetzt: „Jezo gehen beede Thail umb 8 Uhr zugleich uf die
Canzl", während es doch viel besser wäre, wenn man wie früher „in der
Schloss-Capcllen zu morgen früe ain Predig gehalten, dann nach deren Voll-
endung mann noch hiefir in S. Johannes Kirchen khommen khönnen und
mancher die Ehehalten oder Khünder, so beim Haus bleiben müessen, in die
andere Predig schickhen möge, welches guett wer"; so aber könne es leicht
geschehen, „bey denen so nicht gern in die Kirchen gehen, dann mancher sage,
er hab die Jesuiter- oder Cappuciner-Kirch besuecht, da er doch in kainer
gewest".
Zu Beginn des Jahres 1628, als man das erste Mal eine Wallfahrt nach S.
Salvator84 machte, „sey wegen des Türmers, welchen P. Dominicus wollen
nach St. Salvator nemmen, P. Gabler aber nit anlassen, Müssverständt vorge-
fallen, aber P. Superior Hell habs gleich aecomodiert". Andere Beispiele be-
richtete der Schultheiß: Neulich hat der „Rector Chori, die Portes (= Noten-
blätter) den H. Patribus Capucinis darumb nit gelüchen, weil hiebevor die
H. Patres Societatis Jesu die Verleichung in genere etwas verboten, weil aus
dem vornembsten Parte ein Platt ausgerissen und verlohren worden, dess-
gleichen als jüngstlich vor den Rath neue Stüehl in der Pfarrkhürchen auf-
gericht, und einsmahls solche zu oecupiren und also die vorige anderen an-
zelassen bedeüttet worden, es von den Herren Patribus Capucinis dahin in
Verstandt khomben, als wolte die Music entzogen und das Volckh, zu vor-
derist der Rhat von ihrer Khürchen abgelaith werden; gestalt dann solches
gegen den Herrn P:P:Soctis starekh geandet und endtlich der Missverstandt
durch mein Interposition componirt worden, gestalt sich dann P. Superior, das
er dergleichen Gedankhen nie gehabt, hoch entschuldigt".
Ein anderer Streitpunkt war die Schule. Die Jesuiten hatten 1626 ihre
Schule eröffnet. Von P. Otto Weller war sie begonnen worden, dann von
P. Schrempf und P. Steffele weitergeführt, „und es ist wider sie gar khein
63
 vom 26. August 1629: StAA, Opf. Ref. u. Rel. n. 887.
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 Die Pfarr- und Wallfahrtskirche von Bettbrunn.
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Clag gewest". Die Kapuziner haben dann auch eine Schule errichtet und so
eine Zersplitterung hervorgerufen. Die Schülerzahl war in beiden Schulen un-
gefähr gleich stark, sie hatten um 20 Schüler. Auch wegen der Verteilung
der auswärtigen Missionen und Pfarreien scheint nicht alles gestimmt zu ha-
ben; wenigstens finden sich diesbezügliche Fragen auch im Protokoll ange-
geben. Pölling z. B. war bis zur Anstellung eines Weltpriesters von Kapuzinern
versehen worden85. Einen großen Anteil an der weiteren Entwicklung der An-
gelegenheit scheint der Kapuzinerpater Dominikus genommen zu haben. Die
Beschwerden, die die Regierung gegen ihn erhob, werden später noch ange-
führt werden.
Welche Maßnahmen haben nun die beiden Parteien gegenüber diesen Miß-
stimmigkeiten ergriffen, um die auf die Dauer doch unhaltbaren Zustände
zu beseitigen? Die K a p u z i n e r waren kaum ein halbes Jahr in Neumarkt,
da sahen sie ein, daß für die Stadt zwei Orden zuviel seien und wollten auch
fortziehen. Am 15. März 1628 schrieb P. Maximilian nach München: „Weil
dann unsere Mission zu dieser Stadt Neumarkt sich zum Ende naht und nun-
mehr die Patres S.J. die bekehrte Bürgerschaft wird allein in guter Beständig-
keit des Glaubens erhalten, halte ich gänzlich dafür, dass uns nebeneinander
die Stadt Neumarkt in cura animarum habenda et contionibus reliquisque func-
tionihus (= in der Seelsorge, in den Predigten und übrigen Funktionen) nicht
groß und weit genug sein möchte"66. Doch der Kurfürst ermahnte sie zu
bleiben, ihren Fleiß und Eifer, den sie bisher haben erscheinen lassen, doch
noch fortzusetzen und nicht auszusetzen, „bis sowohl die von der Bürgerschaft
r
esolvierte Conversion zu Ende gebracht, als auch dieselben noch Neophytae
(= Neubekehrte) in unserer alleinseligmachenden katholischen Religion meh-
reres gestärkt und stabilitiert werden".
Im August 1628 reiste zur Untersuchung des Falles sogar der Kapuziner-
provinzial P. Silverius selbst nach Neumarkt und berichtet von dort aus unterm
16. August an den Fürsten87: Er habe gelegentlich seiner Visitationsreise ge-
sehen, daß seine Brüder ihren Verpflichtungen mit möglichstem Fleiß sowohl
m der Stadt als auch auf dem Land nachkommen. Er sei mit ihren geleisteten
Funktionen, Verrichtungen und Früchten ganz und gar wohl zufrieden und
linde auch nicht das geringste, daß durch sie Sticheleien auf der Kanzel oder
•n der Öffentlichkeit seien vorgetragen worden. Doch sei „den Gottesdienst
betreffend" ein Grund zu einer Klage. Die Stadt Neumarkt sei nicht groß,
klein die Zahl des Volkes, aber ernstlich und eifrig sei es der katholi-
schen Religion zugetan. „Weillen sie aber beeden Gottsdiensten, nemblich
ln
 der Pfarrkirchen, da die P. P. Socielatis und in der Schlosskirchen, da
meine Fratres Offizieren nit gelegenlich und ohne merkhliche Theylung
khünden obwarten, dardurch dan den beeden Orthen ein Schlechtes und
geringer Anzahl Auditorium mucss ervolgen und doch etwan gern gegen
einen und anderen theil ihr Devotion wolten erzeigen, ist gleichsamb nit
möglich, dass nit diversa Judicia, Opiniones (= Urteile, Meinungen) und
Wünsch under der Burgerschafft villmahlcn gehört werden, in denen sie
mit sehr großen Verlangen der gewünschten Zeit einen Terminum er-
65
 Siehe S. 273!
86
 Högl, Bekehrung . . I., S. 40.
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warten, da eintweders die P. P. Societatis, oder meine Fratres (Zue denen
sie wie offenlich genuegsamb behhant, große Affection tragen) alleinig
stabilirt und zue einem ainzigen Gottsdienst die Sachen disponirt und
dirigirt würde". Eine Teilung bringe keine Früchte, vielmehr sei ein Ab-
gang statt einer Frucht zu erkennen. Der Gottesdienst sollte bei einem
so neugepflanzten katholischen Volk in einer Kirche allein verrichtet werden,
damit eine beständige geistliche Leitung erhalten würde. Da er beim
nächsten Provinzkapitel seinen Brüdern darüber Bericht geben müsse, wollte
er hiemit des Kurfürsten Bescheid einholen. Er schickte auch den P. Maxi-
milian mit, der von Anfang an in Neumarkt gewesen sei und einen genauen
Bericht werde erteilen können. Er bitte, ihn zu einer Audienz vorzulassen.
Durch den Besuch des Provinzial wurde die Bürgerschaft auf die Ab-
sichten der Kapuziner aufmerksam. Da sich das Gerücht verbreitete, daß
die Kapuziner fortziehen wollten, wandte sich gar Bürgermeister und Rat
für sie am 22. August an den Kurfürsten und führte aus: Es sei ruchbar
geworden, daß die Kapuzinerpatres abberufen und anderswohin transferiert
werden sollten. Diesen Auszug und Abschied der Patres wollten sie lieber
eingestellt als im Werk vollzogen sehen, wegen ihrer angewandten Mühe-
waltung und Information in Glaubenssachen, wegen Einrichtung der Bru-
derschaft „Ss. Corporis-Christi", auch geistlichen Unterricht und Trost.
Sie seien auch fürderhin willig und bereit, für ihren Unterhalt weiter zu
sorgen.
Vom Verhalten der Jesuiten berichtet der Jesuitengeneral Vitelleschi
aus Rom, wohin sich die Kapuziner öfters beschwert hatten, an den Pro-
vinzial Mundbrot am 16. September: Es freue ihn sehr, daß den Kapuzinern
in der Oberpfalz kein rechter Anlaß zu Klagen gegeben worden sei. Da
aber einige auch in den erwähnten Dingen einen Anlaß zur Klage fänden,
so bitte er, falls es ohne Schaden für die Ehre Gottes geschehen könne,
darauf zu achten, daß die Seinigen zur Förderung der Liebe sich der
Dinge enthielten, worüber sich jene aufregten88.
Inzwischen hatten die Kapuziner bis März 1629 schon ihre Sachen da-
hin geordnet, daß ihnen nicht nur ein Kloster in Neumarkt bewilligt,
sondern von Eichstätt aus auch die Kanzel der Pfarrkirche für ewige Zeiten
verheißen, und so die ganze geistliche Leitung in Zukunft versprochen
war, die bisher die Jesuiten hatten. Diese mußten darin für sich die
Notwendigkeit erkennen, Neumarkt zu verlassen. Sie äußerten diese An-
sicht auch einigen Ratsherren gegenüber. Darüber geriet nun Rat und
Bürgerschaft wieder in Aufregung. Die Partei, die lieber die Jesuiten haben
wollte, forderte, daß man wie früher für die Kapuziner jetzt für die
Jesuiten eine Bittschrift für deren Verbleiben einreichen sollte. Die an-
dere Partei dagegen betonte, da ja den Kapuzinern schon Kloster und Kanzel
versprochen worden, dürfe man sich nicht mehr einmischen. Durch eine
Bittschrift für die Jesuiten würde man auch die Kapuziner beleidigen, da
P. Dominikus schon einmal gesagt habe, zwei Religiösen leide die Stadt
nicht. Diese beiden Parteien standen sich ziemlich scharf gegenüber.
„Als dann die Sach weiters als man vermaint umb sich griffen, soll
8S
 Duhr, Geschichte . . II, 2, S. 63 nach der Original-Registratur der Briefe der
Generaloberen.
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sich Pater Dominicus etwas entzündt und nachdem das Evangelium an
dem Sonntag Judica von den Spaltungen und Zertrennungen materiam
und Anlaß geben, er von selbiger in genere (= im allgemeinen) viehl trac-
tirt, hernach ad specialia (= zum besonderen) gögen den Neumarktern,
»oviehl ich vernimb (dann ich selbmah in der Pfarrkhirchen die Predig
besucht) mit disen oder doch dergleichen Formalibus sich undergelassen:
Ihr liebe Neumarkhter, ihr habt vernomben, wie ein ybles Gott missfälligs
Ding es sey, wenn man Meutherey und Zwiespalt machet, hütet euch und
menget euch nit under die Geistligen ein, es sein etliche, die ich woll
khenn und schon in die Stirn geschrieben, die machen Wiklerey und dörf-
fen sagen, wilst du sein Jesuitterisch oder Capuc einer ischu? Dieses last
bleiben, wir und die Jesuiten haben nichts widereinander, wir sein guete
Freundl, last es zufrieden und macht kheine Meiderey, es mecht sonst
auch heissen, et abscondit se Jesus90. Hat also das uf der Canzel stehende
Crucifix, so er zuvor velirt (verhüllt), mit nächst angezogenen evange-
lischem Spruch, mit welchem er auch die Predig angefangen, mit sich
genoben (= genommen). Was er damit aigentlich wollen andeuten, ist khein
gleiche Mainung Ich habs vor ein Italianismum (= italienische Redensart)
gehalten und dass es so gebräuchlich um dem gemeinen Mann zu verstehen
zu geben, die Operationes verschieden zu lassen". Andere aber legten es
etwas anders aus als hier der Schultheiß: als seien sie nicht würdig es
anzuschauen, überhaupt, meint der Schultheiß, ist P. Dominikus einigen
»was scharff vorkhoben (= vorgekommen) oder eingebildet".
Die Bittschrift für die Jesuiten wurde nicht eingereicht. Man hat nur
den Jesuiten durch den Syndikus im Beisein einiger Bürgermeister zu
verstehen gegeben, daß „sy selbe erwinschlüg (= erwünschlich) gern bey
sich haben". Der Jesuiten-Superior P. Hell hat auch dem Rat eine Schrift
überreichen lassen, in der er unter anderem anfragt, ob sie vielleicht
den Kapuzinern gerechte Ursache gegeben, sich gegen sie zu beschweren.
(Wie erwähnt, hatten sich die Kapuziner mit ihrer Klage sogar an die rö-
mische congregatio de propaganda fide gewandt, der sie für ihre Mission in der
Oberpfalz unterstanden.) Er fragte an, warum der Rat für sie nicht eintreten
wolle, wie sie es für andere Geistliche (die Kapuziner) getan, ob vielleicht
an ihrem Leben, Tun oder Wandel irgend ein Mangel erscheine? Und
die Antwort darüber im Rat lautete: es sei kein Mangel, sie wüßten
nur Gutes zu sagen und wünschten, daß sie hier blieben, sie führten ein
exemplarisches Leben.
Doch trotzdem wollten sich die Jesuiten nicht mehr länger halten lassen,
sie drängten auf Abzug. Am 2. Mai 1629 mußten die Räte in Amberg dem
Kurfürsten mitteilen, daß die Jesuiten, die „bissdato mit grossem Frucht"
in Neumarkt gearbeitet, von ihren Oberen abgefordert wurden und be-
reits vor geraumer Zeit ihre dortigen Hausgeräte hinweggeschickt haben
und „seind die Pfarren, darvon Sie zuvor mehrerteilss gelebt, durch Layen-
priester wirkhlich ersezel". Sie aber hätten, bis ihnen in der Pfarrei ein
89
 Man wird da unwillkürlich an die Spaltungen in der Christengemeinde von
Korinth erinnert, vgl. 1 Kor 1, 11—17.
90
 = „und Jesus verbarg sich", aus dem Evangelium vom Sonntag Judica, dem
Passionssonntag.
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Nachfolger verordnet werden möchte, sich „in ein Cost in der Statt ge-
dingt, wo sie sich mit nit weniger irer Ungelcgcnheit" noch gedulden und
täglich um ihren Abzug anhalten. Dem Kurfürst war aber der Abzug der
Patres gar nicht recht. Er ließ durch seinen Rat Peringer an die Amber-
ger Regierung schreiben und forderte genauen Bericht über die Vorgänge,
die eigentliche Ursache, welcher Teil schuldig; besonders solle man sich
wegen des P. Dominikus erkundigen. Über die eigentliche Ursache schrieb
Peringer in seinem Bericht an den Kurfürsten vom 16. Mai 1629: „Diser
so ungestüeme Antrieb mit Ersetzung diser Pfarr rhiirt a priori einich und
allein von den P. P. Capucinis her, welche dardurch die P. P. Societatis
von Ncuenmarkht tandem (= schließlich) gar hinweckh zuheben vermainen;
darneben aber so helfen auch die P. P. Soc. solchen Antrieb secundiren,
damil sye nur dermahlen der vexae (= Quälereien) diss Ohrt mögen ent-
lediget werden".
Am 15. Mai 1629 beauftragte die S. Congregatio de Propaganda Fide durch ein
Schreiben des Kardinal Bondin den Eichstätter Bischof, in dessen Gebiet
Neumarkt liegt, zur Beilegung des Streites und Ordnung der Verhältnisse.
Bevor jedoch dieses Schreiben verfaßt war, hatte der Bischof schon am 12.
Mai seinen Generalvikar Georg Brunner zur Untersuchung der Angelegen-
heit abgeordnet. Nachdem, so berichtete er, die Jesuiten „die Pfarr
Neuenmarkht, mit grosscm Eyfer und nit weniger Frucht etliche Jahr
hero verwaltet, die Stadt zu der wahren allein seligmachenden katholi-
schen Religion bekehrt haben, und nun von ihrem Obern abberufen worden,
auch täglich einen qualifizierten Nachfolger und Pfarrer erwarten und
zugleich die zwischen den Jesuiten und Kapuzinern entstandenen Differ-
renzen und Missverstanndt bey gemeinem neübekherten Volkh ein Scanda-
lum Passivum verursachen möchte", so schlägt er zur Präsentation auf die
Pfarrei den Lizenziaten der Hl. Schrift Matthias Faber, bisher Pfarrer von
Wembding, auf die Pfarrei Neumarkt vor. Damit war dann schließlich auch
der Kurfürst einverstanden91.
P. Dominikus hatte wohl eine Ahnung, daß er an dem Geschehenen nicht
so ganz unschuldig sei und daß auch der Fürst das wisse. Er überschickte
ihm daher, um ihn zu besänftigen, ein Druckexemplar über die Erfolge der
Kapuziner durch die Einrichtung und Verbreitung der Bruderschaft des hei-
ligsten Sakramentes (= Corporis Christi). In seinem Dankschreiben für die
Übersendung ließ ihn der Kurfürst schon wissen, daß ihm von dem Pater
auch etwas zu Ohren gekommen sei, was ihm nicht lieb war zu hören; er
hoffe aber, daß es in Wirklichkeit doch nicht so sei. Bei der Untersuchung
durch den Eichstätter Generalvikar hatte P. Dominikus jede Aussage ver-
weigert: „Mit disem Vorwändt, erstlich dass er zu streitten nicht beger,
anders ihme nicht gebür ohne Erlaubniss seines P. Provincialis zu anthwor-
tten, hierüber wir P. Provinciali umb Verschaffung der Antwortt geschrie-
ben, dessen Resolution aber noch erwartendt92ii. Der Bischof bat am 12.
September 1629 auf Anweisung des Kardinals Borgias den Kurfürsten, da
er die besten Mittel in seiner Hand habe, bei der Beilegung der ganzen
Angelegenheit mitzuwirken. Er teilte ihm auch einen praktischen Vor-
91
 HStAM, Jes., f. 100, n. 1987.
92
 Schreiben des Eichstätter Bischofs. (StAA, Opf. Rel. u. Ref. n. 887).
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schlag mit, wie man für die Zukunft die seelsorglichen Verrichtungen zwi-
schen dem Pfarrer und den Kapuzinern teilen könne: „Wann nun bemelte
P. P. Capuccini, deren Mission (weilen die ganze 0. Pfaltz bekhert) nit
mehr nothwcndig, ihr Predig vormittags, die Proccessiones, Oblaliones, Schuel
und Congrcgationem Ss. Sacramenti der Pjarr überliessen, sie aber ihrem
Instituto gemess sich mit dem Chor, Nachmittag-Predig und Beichthören
occupierten, es möchte, unser» Erachtens den Sachen bald geholfen werden,
unangesehen wir doch nit wissen, ob E. Dh. ihnen P. P. Capuccinis zue
Neuemarkht ein Closler zu erpauen gedenkhen". Der Kurfürst wollte sich
diesen Plan noch etwas genauer überlegen, forderte auch von der Regierung
den schon früher verlangten ausführlichen Bericht ein, der auch das schon
erwähnte Protokoll über das angestellte Verhör brachte. In diesem Bericht
kam auch P. Dominikus, über den eigens genauer Bericht eingezogen werden
sollte, nicht gut weg. Er soll sich, so hieß es da, zuviel in politische Ange-
legenheiten einmischen, was man auch in der neueren Ratswahl erfuhr.
Die Ratsverwandten haben auch zu Zeiten den strafbaren Bürgern auf seine
Einsprachen etwas nachgegeben, so einigen gegen Herkommen und Stadt-
ordnung das Brauen zugelassen; unter Bedrohung des Kastners habe er so-
viel ausgerichtet, daß ein für die Kapuziner arbeitender Schneider in das
infizierte Nürnberg fahren durfte; er habe sich angemaßt, ein Haus in Pöl-
'ing unter Draufgabe von 50 fl ohne Wissen der Beamten und der Regie-
rung auszutauschen. „Insgemein", so schließt der Berieht, „wirdt er sehr
gejorchlen, und darf schier niemand änderst thun oder lassen, als wie
er will." Der Schultheiß hatte auch am 26. August wieder von einer ungezie-
menden Predigt an den Kurfürsten berichten müssen, in der P. Dominikus
un Anschluß an das Evangelium vom öffentlichen Sünder „von den phari-
sehischen Jbermueth und Hochmueth" gesprochen. Die Art dieser Predigt,
die darin aufgeführten Vergleiche waren schon anstößig, dazu glaubten
auch einige Ratsherren, daß auf sie angespielt sei. Dem Kurfürst mußte
diese schroffe und derbe Art mißfallen; dies und sein Anteil an den Neu-
niarkter Kontroversen bewirkte, daß P. Dominikus von seinen Oberen ab-
berufen werden mußte.
Auch P. Hell wurde abberufen, die übrigen Patres blieben bis zur end-
gültigen Auflösung, die Ende 1629 erfolgte, noch dort. Damit war auch der
ursprüngliche Plan, in Neumarkt ein Kolleg zu errichten, fallen gelassen. P.
Hell wurde Mitte Mai 1629 Superior und bald darauf Rektor im Amberger
Kolleg.
Am 16. Januar 1630 kam der neue Pfarrer93; Kapuziner und Pfarrklerus
Mußten am 13. Februar ein gleichlautendes Dekret von der Kanzel verlesen.
Die Bruderschaft wurde den Kapuzinern entzogen, es wurde ihnen gestattet,
die monatliche Exhorte zu halten. Schließlich haben sie auch die Mittags-
Predigt angenommen. Später wurde auch jedem Bürger freigestellt — was
ins eine Selbstverständlichkeit erscheinen möchte, die es damals aber nicht
war — ob er die Vormittagspredigt in der Pfarrkirche oder die am Nach-
93
 Als Kooperatoren bekam er Kaspar Mos und Albert Ratz (StAA, Opf. Rel. u.
Ref. 878, Extract aus der Pfarrmatrikel). Doch ist nicht richtig eine Bemerkung des-
selben Aktes, daß der neue Pfarrer erst 1634 und die Kapuziner erst n a c h Abzug
der Jesuiten gekommen seien. —
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mittag bei den Kapuzinern hören wollte. So dauerte auch mit dem einge-
setzten Pfarrer die Streitigkeiten und Reibereien noch einige Zeit fort,
bis endlich 1631 in Neumarkt wieder Ruhe und Frieden wurde.
Aus dem Gesagten ergibt sich wohl, wie ungerecht der Vorwurf gegen
die Jesuiten ist, daß sie an diesem Mißverhältnis die Schuld getragen hät-
ten. Laymann schon mußte seine Ordensbrüder verteidigen gegen die An-
griffe eines Gegners, wahrscheinlich des in Neumarkt geborenen Caspar
Scioppius94. Selbst Lippert bezeichnet das Auftreten der Jesuiten in diesem
Streite als das feinere95 und betont, daß der Provinzialobere alles tat, um
jeden Anlaß zu einer gerechten Klage zu vermeiden und zu beseitigen. Dies
berichtet der Provinzial Walter Mundbrot selbst auch in einem Schreiben
vom 10. Mai an die Propaganda in Rom96: „Ich habe alles getan, um den
Kapuzinern, die vier Jahre später (eigentlich sechs Jahre!) nach Neumarkt
gekommen, jeden Anlaß zur Klage zu benehmen. Der Obere, der zugleich
Pfarrer von Neumarkt war (P. Otto Weiler), wurde entfernt, weil die Kapu-
ziner mit ihm nicht auskamen. Da aber die Behauptung der Pfarrechte
weitere Konflikte in Aussicht stellten, habe ich den Kurfürsten gebeten,
unsere Patres von Neumarkt zurückrufen zu dürfen, zumal die Kapuziner
allein genügten für die Stadt, die kaum 1800 Seelen zählt, von denen wir
mehr als 1000 mit der Kirche ausgesöhnt hatten. Der Kurfürst erklärte sich
dagegen. Als die Kapuziner außerdem eine Schule errichten wollten, haben
wir die unsrige aufgelöst und auch das Schullokal in unserem Hause nicht
ohne Belästigung für uns zur Verfügung gestellt".
4. Die Stiftländer Mission
Das Kloster Waldsasscn, das im Jahre 1128 von Markgraf Diepold und
dem Ritter Gerwich gegründet worden war, gelangte bald zu großem An-
sehen und zu bedeutenden Ländereien. Das große Gebiet, das dem Kloster
zu eigen gehörte, wurde Stiftland genannt. Es lag im Nordosten der Ober-
pfalz und grenzte so nordöstlich an das Königreich Böhmen, im Nordwesten an
die Markgrafschaft Brandenburg-Bayreuth-Kulmbach, im Westen an die
Kurpfalz und Pfalz-Neuburg-Sulzbach, im Süden an das Fürstentum Stern-
stein und wieder Pfalz-Neuburg-Sulzbach.
Das Kloster stand in schönster Blüte, als die Reformation auch dort ihre
Wirkungen zeitigte. Das Stiftland kam in pfälzische Verwaltung. 1560
wurden die Religiösen aus dem Kloster vertrieben97. Das Land mußte, be-
sonders seitdem es unter Friedrich III. (1559—1576) ganz mit der Pfalz
vereinigt worden war, dieselben Religionsveränderungen wie die Kurpfalz
selbst mitmachen, manchmal auch nicht ohne blutigen Widerstand98.
Die Verwaltung des Stiftlandes besorgte der Kurfürst durch einen von
ihm bestellten Hauptmann (auch Oberamtmann oder Pfleger) zu Waldsas-
sen, der die Richterämter Hardeck, Konnersreuth, Mitterteich, Waltershof,
94
 Laymann, Justa defensio, p. 519 ss.
95
 Lippert, Gegenref. S. 173.
98
 Duhr, Geschichte, II, 2, S. 63 nach dem Original im Archiv der Propaganda.
97
 Dr. J. B. Mayr, Das Schloß Falkenberg in der Oberpfalz, in VO 2] , 1862, S. 58.
98
 z.B. in Tirschenreuth, siehe Teil I, S. 110.
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Waldsassen und Wiesau beaufsichtigte, und durch einen Pfleger von Tir-
schenreuth, dem die Richterämter Falkenberg, Großkonreuth, Liebenstein,
Neuhaus, Poppenrieth, Tirschenreuth und Wondreb unterstanden. Die Befug-
nisse des Hauptmanns und des Pflegers deckten sich ziemlich, sie erstreckten
sich auf das gesamte Justiz- und Verwaltungswesen, während die Finanzen
im großen und ganzen dem Kastner überwiesen waren. Der Pfleger hand-
habte die Kirchenpolizei und hatte die Oberaufsicht über die Regalien,
Obrigkeiten, Grenzen und Jagdreviere des Stifts. Der Hauptmann bestellte
sich, wenn er aus irgendeinem Grunde seine Stelle nicht selbst verwaltete,
einen Vertreter, Hauptmannnsamtsverweser genannt, der alle seine Ge-
schäfte besorgte und dafür den fünften Teil des Einkommens erhielt".
Die Folgen des Prager Sieges Maximilians erstreckten sich natürlich, da
das Stiftland als Pfälzer Erbland galt, auch auf dieses Gebiet. Am 24. Sep-
tember forderte Feldherr Tilly vom Feldlager zu Roßhaupten aus die
Stadt Tirschenreuth zur Unterwerfung auf100. Als dann die Truppen Maximi-
lians in der Oberpfalz einrückten, folgte auch Tirschenreuth dem Beispiel
der übrigen oberpfälzischen Städte und übergab sich der neuen Herrschaft.
Der Kurfürst vertraute die Hauptmannschaft des Stiftes dem Oberstleut-
nant Gottfried Hübner an, der zuvor in Neumarkt war. Dieser aber stellte
als seinen Stellvertreter einen katholischen Verwalter auf, Ferdinand Jäger.
1625 kam auch ein neuer katholischer Pfleger nach Tirschenreuth, Hans
Ulrich von Burhuss auf Ottengrün. Da dieser öfters als Kriegskommissar ab-
wesend war, versah seine Stelle Tobias von Schrenkh auf Notzing als Pfleg-
amtsverweser. Er war auch zugleich Pfleger zu Bärnau100.
Oberstleutnant Hübner gab den ersten Anstoß zur Berufung von Jesuiten
nach dem Stiftland. Außer ihm waren nur katholisch der Verwalter, dessen
Frau und Kinder, auch der neue Pfleger Burhuss und die meisten Soldaten
der Besatzung, die in Waldsassen lagen. Zu diesen sind schon früher von
Cham und Neumarkt von Zeit zu Zeit Jesuiten zur Abhaltung von Gottes-
diensten gekommen. Am 4. April 1625 bat nun Hübner den Kurfürsten,
»die hohe Gnade zu erzeigen und die gnädigste Verordnung tun zu lassen",
ins Stiftland ein paar Jesuitenpatres zu schicken, „welche viel Gutes stiften
würden, sintemalen es auch eine starke Jugend daselbst gibt101". Dasselbe
schlug auch die Regierung dem Kurfürsten vor und erachtete für den be-
quemsten Ort der Residenz Tirschenreuth. Zum Unterhalt könnte das Ein-
kommen der drei dortigen Prädikanten dienen, mit deren Entfernung es
geringe Schwierigkeiten hätte, „da sie sich insgemein selbst schon zum Äb-
SUS gefaßt machen und lieber zeitlich licentirt als im Zweifel länger am
Kreuz hängen wollen". Sie haben auch ihresteils mit der Verweigerung der
Ablesung des Jach tauf mandats101 ebensowohl wie andere Ursache dazu ge-
geben (Amberg, 16. September 1625). Der Kurfürst erklärte sich am 13.
Oktober mit allem, auch mit der Regelung des Unterhalts einverstanden
und versprach beim Provinzial „gebührenden Anlangung tun zu lassen" Die
Regierung erließ darauf bin am 20. Oktober den Befehl, daß die Prädikan-
99
 Dr. Mathias Högl, Die Gegenreformation im Stiftlande Waldsassen, SS. 1—5.
100
 Högl, Waldsassen, S. 54, und Mehler, Tirschenreuth, VO 22, S. 469.
101
 Diese, wie die folgenden Angaben sind nach Högl, Waldsassen, S. 54ff. und
StAA, Tirschenreuth, f. 54, n. 1494.
10J
 Siehe l.Teil, S. 130!
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ten, weil sie „den Mandatis den gebührenden Respekt und Obödienz ent-
zogen, Dienst, Stelle und Häuser räumen und Gelegenheit an anderen Orten,
wo sie im gleichen Berufe bleiben können, suchen sollen". Das Pflegamt soll
ihnen den fälligen Gehalt noch ausfolgen, das übrige aber für die Nachfol-
ger aufbewahren. Der Amberger Superior P. Hugo versprach fest, daß er
für das Zustandekommen der Stiftländer Mission „bey seinem Provinziali ein
guether Sollicitator (= Anreger) sein wolle103". Der Provinzial selbst erbot
sich dem Kurfürsten gegenüber auch, „die Schickhung mit negstem ins
Werckh zu stellen103". Es sollten zwei Patres mit einem Bruder verordnet
werden. Sowohl Tirschenreuth wie die ganze Umgebung wurde für die geist-
liche Ernte als überaus günstig und geeignet geschildert. Als schon die er-
sten Jesuiten in Tirschenreuth waren, schrieb am 12. Dezember der Pfle-
ger, daß er das Einkommen für die Jesuiten doch nicht für ausreichend
halte; diese wollten doch „eine eigene Haushaltung im Pfarrhofe einrich-
ten und halten dazu nötig: drei Betten und was zu denselben gehört, wie
Leinwand und mehrerlei Hausgerät, wie das alles Namen haben mag. Die
Kosten hierfür könnten aber nicht von ihrem Unterlialte genommen werden,
weil dieser nicht mehr zureichend wäre10*".
Der letzte kalvinische Pfarrer und Inspektor in Tirschenreuth war Am-
brosius Tollner gewesen, der weder selbst das Jachtaufmandat verlesen
noch auch zugelassen hatte, daß es in seinem ganzen Inspektionsgebiet ge-
lesen wurde105. Sein Kaplan Simon hatte am 16. Mai 1625 die letzte Taufe
nach akatholischem Ritus gespendet. Am 23. November desselben Jahres ka-
men die ersten Jesuiten nach Tirschenreuth. Mehler106 führt dazu einen
Eintrag im Pfarrbuch von Tirschenreuth aus dem Jahre 1625 an. Am 8.
Dezember konnte P. Balsterer schon die erste Taufe nach katholischem Ritus
spenden.
Die größten Schwierigkeiten für die Tätigkeit der Jesuiten bereiteten die
24 kalvinischen Prädikanten, die noch im Stiftland waren. Der Pfleger Bur-
huss war eifrig besorgt, sie abzuschaffen und aus dem Land zu weisen.
Das Abschaffen allein genügte ihm nicht. Er hielt es für schädlich, sie
noch länger im Lande verweilen zu lassen, auch wenn sie versprachen, sich
eingezogen zu verhalten und der Religion halber niemand zu belästigen. Es
würden doch die Patres mit ihnen hochbeschwert sein. Was diese mit christ-
licher Unterweisung gut machten, das würden diese Gäste heimlicherweise
nach Vermögen wieder hintertreiben, zumal die Bürgerschaft ihnen sehr
stark beipflichtet und der Respekt, solange sie hierbleiben, den Patres
103
 StAA, Subdel. n. 1731.
104
 M. Högl, Waldsassen, S. 56; StAA, Tirschenreuth, f. 10, n. 282.
105
 F. Lippert, Pfarreien u. Schulen, S. 199.
106
 „Pridie S. Andreac Apostoli venerunt duo sacerdotes Societatis Jesu: P. Wolf-
gangus Haltmaier et P. Joannes Balsterer Amberga missi ex voluntate R. P. Qualberti
(hier hat sich Mehler verlesen, es muß heißen: Gualteri = Walter 1) Mundbrot,
praepositi provincialis per superiorem Germaniam -ad petitionem Serenissimi Elec-
toris Maximiliani, Ducis Bavariae, et praefecturam administrante Nobili ac strenuo
Dno Joanne Udalrico Burhus Catholico, ad hanc parochiam procurandam et catho-
licam Religionem in has partes postliminio revocandam, dimissis Calvinianae Sectae
praeconibus". Siehe dazu auch 1. Teil, S. 120. Also nicht erst mit Beginn des Jahres
1626, wie Högl M., Waldsassen S. 56. L. Mehler, Tirschenreuth, S. 385.
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nicht wenig entzogen würde. Heimliche Zusammenkünfte, in denen die
Leute bei ihnen Zuflucht und Rat suchten, wären, solange sie sie noch
sähen, unvermeidlich. So sei es seine Ansicht, diese Leute fortzuschicken
»in Bedenkung, daß der ganzen Welt bewußt ist, wie tyrannisch an anderen
Orten von diesen Confessionisten gegen die Katholiken verfahren würde101".
Das Schicksal der Vertreibung traf dann der Reihe nach alle Prädikanten.
Der Prädikant Geisel in S c h w a r z e n b a c h wurde am 2. Oktober 1626
von der Regierung aufgefordert, sich der Pfarr- und aller Kirchenhandlun-
gen zu begeben. Ris dann der neue Priester Abraham Härttinger komme,
«er schon verordnet sei, solle der Pfleger indes „durch die Patres Societa-
tis Jesu oder andere catholische Priester die actus parochiales (= pfarr-
lichen Verrichtungen) verrichten lassen10"*". Als dann die Präsentation des
Härttinger zurückgezogen wurde, blieben die Jesuiten in der Verwaltung
dieser Pfarrei.
Georg Deipser109 zog bei Reginn des Jahres 1627 von M ü n c h e n r e u t h
ab. Es wurde ihm auch seine Ritte, sich in seiner eigenen Rehausung in
Stadt-Kemnath niederlassen zu dürfen, nicht erlaubt, da dann die Kemna-
ther Patres dieselbe Rehinderung erfahren würden. Münchenreuth wurde von
den Jesuiten versehen, bis es dem Pfarrer Griesmayer von Waldsassen ge-
geben wurde.
Auch der Prädikant in L e o n b e r g , wozu auch M i t t e r t e i c h als
Filiale gehörte, mußte seine Pfarrei verlassen, die Pfarrdienste wurden von
den Jesuiten versehen.
Rasch folgte dann die Ausschaffung der noch übrigen Prädikanten, zu
W o n d r e b , W a l d e r s h o f , K o n n e r s r e u t h , W i e s a u und H o -
h e n t a n n , so daß der Hauptmannamtsverweser Ferdinand Jäger am 16.
November 1626 dem Kurfürst mitteilen konnte, daß von den Prädikanten
»alle in beiden Pflegen Tirschenreuth und Waldsassen, außer dem zu M'dh-
ringiio fortgeschickt sind. Auch für diesen erbat er die Erlaubnis, ihn ab-
schaffen zu dürfen, über den Prädikanten zu (Markt-)R e d wi t z, das ob-
wohl im Egerland gelegen, dem Kloster Waldsassen inkorporiert war, wurde
am 21. Februar 1628 noch ein Rericht eingefordert.
Ende 1626 hatten sich wieder einige von den bereits vorher abgeschafften
Prädikanten in das Amt eingeschlichen, um „wie die reissenden Wölfe unter
den Schafen herumzugehen". Aber der Verweser war wachsam und sorgte
auf Anhalten des P. Johannes für Abhilfe1".
Unterdessen hatten die beiden Jesuiten mit Eifer begonnen, an der
Wiedereinführung des katholischen Gottesdienstes und Glaubens zu arbeiten.
Der Pfleger erhielt am 8. Januar 1626 den Refehl, „die Pfarrkinder oder
Untertanen allen Fleißes anzuweisen, den Patres sowohl mit Besuch des hl.
Gottesdienstes und pfarrlichen Rechten, als auch in allem anderen jeder-
zeit gebührenden Respekt und schuldigen Gehorsam zu leisten und zu er-
weisen".
Bis zum Anfang des Jahres 1626 wirkten beide Patres in Tirschenreuth.
107
 M. Högl, Waldsassen, S. 70.
108
 M. Högl, Waldsassen, S. 71. StAA, Subdel. n. 1418; Tirschenreuth, f. 10, n. 279.
109
 F. Lippert, Pfarreien u. Schulen, S. 199: G. Deubzer, schon 1625 abgesetzt.
110
 Wegen Münchenreuth siehe oben!
111
 M. Högl, SS. 75—82. StAA, Amt Waldsassen, f. 27, n. 672.
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Um die Mitte der Fastenzeit dieses Jahres ging P. Johann Balsterer
„ein ansehentlicher Prediger, und von den Leiithen hochbeliebtu2", für ein-
einhalb Jahre nach W a l d s a s s e n . Als Mitarbeiter P. Johann Haltmaiers
kam dann im November 1626 P. Johann Kling, der nach einem Jahr von P.
Balthasar Agrikola abgelöst wurde. Die Patres fanden bei den Tirschenreu-
thern einen großen Eifer im Anhören der Predigten. Im ersten Jahr ihrer
Tätigkeit konnten die Patres in Tirschenreuth allein 68 Personen wieder
in die Kirche aufnehmen113. Die Leute fühlten sich besonders durch die
feierlichen Sonntagsgottesdienste angezogen; aber auch an den Werktagen
kamen Leute zur Kirche. Mit bereitem Herzen suchten sie die Bedeutung
der Zeremonien, die die hl. Geheimnisse umgeben, zu verstehen und ihren
Sinn zu erfassen. Eine kranke Frau, so wird berichtet, erbat sich die Kran-
kenkommunion und ließ den Weg, den der Priester im Hause mit dem hl.
Sakrament gehen mußte, mit Blumen bestreuen und ihr Bett schmücken.
Bei der Flurbittprozession fanden sich über 700 Teilnehmer ein. Als Teil-
nehmerzahl an der Fronleichnamsprozession wird gar die Zahl 6000 ange-
geben, die nur möglich ist, wenn die Leute aus dem ganzen Gebiet daran
teilgenommen haben. Auch die Zünfte waren wieder in der selben Reihen-
folge mitgezogen, wie sie die Verzeichnisse aus der früheren katholischen
Zeit aufwiesen. 1628 wurden 20 Fahnen in der Prozession mitgeführt. Das
Militär suchte in seiner Weise die Festesfreude mit Musik und Böllerschüs-
sen zu erhöhen113. Die Berichte über diese Feiern muten uns fast wie Be-
schreibungen der Fronleichnamsprozession an, wie sie jetzt noch in manchen
katholischen Orten mit ausgesuchter Feierlichkeit begangen werden. Und
doch haben wir es hier mit Leuten zu tun, die vor kurzem noch einer ande>-
ren Konfession zugetan waren! An Weihnachten richtete man in der Kirche
zur Festesfeier eine Krippe auf; an den Kartagen stellte man, wie es ja
jetzt auch noch üblich ist, ein Hl. Grab auf, um die Grabesruhe des Herrn
darzustellen. Die Zahl derer, die zur katholischen Kirche zurückkehrten,
wuchs ständig. Die größte Zahl fiel natürlich, wie an allen Orten, auf das
Jahr 1628, in dem Maximilian sein Konversionsmandat erließ114. Allmählich
schlössen sich auch die bisher noch unkatholischen Beamten der Kirche an.
Wer konvertierte und sich dann um ein öffentliches Amt bewerben wollte,
ließ sich Beicht- oder Kommunionzettel ausstellen. In den Akten finden
sich mehrere solcher Zettel, wie sie nicht nur im Stiftland gebräuchlich wa-
ren115. Besonders solche, die von Jesuiten ausgestellt waren, galten sehr viel.
Solche von Pfarrern, die keinen guten Ruf hatten und ein „unexemplarisches
Leben" führten, galten gar nichts, wie der Beichtzettel des Hans Adam
vonDobeneck, der vom Pfarrer von Mockersdorf ausgestellt war116. Die kalvi-
112
 P. Johann ist nach HStAM, Jes. f. 43, n. 769 P. Balsterer. B. Duhr, Geschichte
II, 2, S. 343 und M. Högl, Waldsassen, S. 56 und selbst StAA, Subdel. n. 1420 halten
ihn für P. Haltmair.
113
 HStAM, Jes., F. 43, n. 769 und F. X. Kropf, Historia, IV, n. 500 s, p. 418 s.
114
 1628: 2400; 1629: 660; 1630: 16; 1631: 5. Als Zahl der Kommunionen außer-
halb der Osterzeit werden angegeben für 1630: 1300; für 1631: milleni ( = Tau-
sende). HStAM, Jes. f. 43, n. 7.
115
 M. Högl, Waldsassen, S. 121. StAA, Amt Waldsassen, f. 27, n. 7690. Siehe l.Teil,
Anhang 5) ein Beispiel eines von P. Stoz ausgestellten Zettelst
116
 M. Högl, Waldsassen, S. 121. — StAA, Tirschenreuth, f. 10, n. 262.
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nischen Beamten, die nicht konvertieren wollten, wurden allmählich abge-
schafft. An deren Stelle setzte man dann katholische ein.
Großen Widerstand leisteten die Brüder Geisel. Sie waren die wohlha-
bendste und einflußreichste Familie des ganzen Stiftlandes. Ihr großer Ein-
fluß rührte davon her, daß sie in ihren Webereien und Kunstfärbereien
vielen im Süftland Arbeit und Brot verschafften. So war ihr Beispiel für die
vielen, die bei ihnen in Arbeit standen, maßgebend. Aber die vier Familien
in Tirschenreuth (die des Jonas, Josue, Daniel und Elias, letzterer war viele
Jahre auch Bürgermeister117), ließen sich, wie auch die in Waldsassen, durch
nichts vom kalvinischen Glauben abbringen. Maximilian wollte sie, schon
um des Gewerbes willen, vom Abzug zurückhalten. Man gewährte immer
wieder Terminverlängerung, aber alle Bekehrungsversuche an ihnen waren
umsonst.
Außer diesen gab es wohl wenige, die solchen Widerstand leisteten. P.
Stoz schreibt in einem Brief, daß bei den Tirschenreuthern eine viel größere
Hoffnung sei und daß dort die Leute viel geneigter seien als seine Leute
hier in Amberg118.
Es hatte sich im Jahre 1629 in Tirschenreuth das Gerücht verbreitet, daß
die Jesuiten von dort fortkommen sollten; das Gerücht scheint auch nicht
so unbegründet gewesen zu sein. Darüber herrschte unter den Bürgern allge-
meine Aufregung. Der Magistrat bat im Namen der Stadt, man sollte ihnen
doch nicht ihre ersten Religionslehrer nehmen. Seine Bitte hatte auch Er-
folg, die Jesuiten durften bleiben119.
Neben S c h w a r z e n b a c h , das nun die Jesuiten für dauernd bekamen,
nachdem die Präsentation des Pfarrers Härttinger zurückgezogen war, ver-
sahen die Jesuiten dann auch die Pfarreien F a l k e n b e r g und W i n -
d i s c h - E s c h e n b a c h120. Die Pfarrei Tirschenreuth selbst behielten sie
bis zum Jahre 1632; von da an übernahm sie als erster Weltgeistlicher Jo-
hann Ringler121. Schon 1635 hatte einmal der Pfarrer von Beidl um die
Pfarrei nachgesucht, aber die Jesuiten konnten wegen ihrer ausgezeichneten
Missionstätigkeit bleiben. „Die Jesuiten haben", so schrieb damals der Pfle-
ger, „wie aile wissen, sehr guten Fleiß in der Reformation angewendet1"".
1627 waren einmal zwischen dem Pfleger und dem Jesuiten P. Haltmaier
wegen des U n t e r h a l t e s Schwierigkeiten entstanden. Der Pfleger hatte
sich „unterstanden", von den Jesuiten „Rechnung ihres Hauswesens oder
•Ausgebern; einzufordern, wann wür uns aber nit zu erindern, dass dir
derowegen von uns iemahlen bevelch zuekommen wehre". Auf diesen Vor-
wurf der Regierung mußte sich der Pfleger verantworten. Er habe geglaubt,
daß p. Wolf gang, „welcher schier ein ganzes Jar allein alhie", während die
Höhe des Einkommens nach der Absicht des Kurfürsten auf drei Personen,
zwei Patres und einen Bruder, berechnet ist, „von dem Überrest, doch ohne
einichen Abbruch seiner Notturft, etwas zu den Kirchen, oder Erhaltung
deren ausser des Pfarrhofs (so sie inne haben) noch weitteren alhieigen
117
 L. Mehler, Tirschenreuth, S. 387.
118
 StAA, Subdel. n. 1420.
119
 F. X. Kropf, Historia, IV., n. 403, p. 419; P. Laymann, Justa defensio, p. 102.
120
 F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 202.
121
 L. Mehler, Tirschenreuth, S. 396.
122
 M. Högl, Waldsassen, S. 59.
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zweien, nit geprauchenden Caplanei-Haüseren, davon er die Zinss einemmen
aber im wenigisten nichts bawen lassen will, dahero weil ich ohne Befelch
auch nichts thun darf, die Heuser in grossen Abgang kommen, mit bei-
schiessen möchte, darauf er (für sein Person) stracks widrige Gedanckhen
geschöpfft, samb wollte ich im zuwider sein und mir mit seinen Superiorn
hartl, aber unverschuldt getrohet, habe also gnedister Churfürst und Herr,
nie einiche Gedanckhen geschöpfft, dem pr. Wolffg. ichtwas zu entziehen".
Der Pfleger glaubte auch sein Ersuchen mit solcher Diskretion vorgebracht
zu haben, daß ihm gewiß P. Provinzial „dergleichen nit vor ybel auf-
nemme
123
". Auch die Regierung nahm es nicht übel auf, aber ihre Entschei-
dung fiel doch zu Gunsten des Paters aus: der Pfleger soll die Patres hier-
in „unangelangt" lassen. Es gab auch in Folgezeit keinen Grund zur Be-
schwerde mehr, da dann die Höhe des Einkommens der Personenzahl ent-
sprach. Schon am 25. April desselben Jahres bestand die Mission aus drei
Personen, zwei Patres und einem Bruder, wie es von Anfang an vorgesehen
war.
In W a l d s a s s e n hatte P. Johann Balsterer, da er ganz allein war,
vollauf zu tun. Der Hauptmannamtsverweser hatte den Ansloß zur Eröffnung
dieser Mission gegeben. Er sah die Erfolge, die die beiden Patres gleich
zu Beginn ihrer Tätigkeit in Tirschenreuth hatten, und bat nun andauernd,
es möchte doch einer von ihnen nach Waldsassen kommen und dort die
Bekehrung in Angriff nehmen. Um die Mitte der Fastenzeit 1626 ging dann
P. Balsterer, wie erwähnt, dorthin. Von dort aus versah er nach Abschaf-
fung der Prädikanten sechs Pfarreien. Seine Wohnung hatte er in verwü-
steten Räumen des ehemaligen Klosters genommen. Noch im ersten halben
Jahr bekam er einen Mitarbeiter, den außerordentlich tüchtigen Christoph
Grießmayer, früher Pfarrer in Ensdorf, dem dann Mitte 1626 die Pfarrei
Waldsassen übergeben wurde. P. Hugo, der Amberger Superior, hatte ihm
bei seinem Abschied die Vertröstung mitgegeben, er werde vom Kurfürsten
zu erreichen suchen, daß ihm auch die Einkünfte von Münchenreuth dazu
gegeben würden, weil beim jährlichen Einkommen der Pfarrei Waldsassen
allein ein Priester sich nur schwerlich oder gar nicht erhalten könne124.
Am 25. Juli 1626 ersuchte P. Balsterer den P. Hugo, ihm für Waldershof
einen Priester zu schicken. Man könnte dann sofort die zwei Prädikanten
in Mitterteich und den in Leonberg abschaffen. Diese letzteren beiden Orte
könnten nämlich leichter von Waldsassen aus betreut werden als Walders-
hof125. Die Prädikanten scheinen dann auch abgeschafft worden zu sein,
ohne daß man gleich dafür Ersatz hatte. Bis diese Pfarreien einem Pfarrer
zur ordentlichen Pfarrseelsorge übergeben werden konnten, hat P. Balsterer
sie betreut. Von Waldsassen aus wurden also die Pfarreien Konnersreuth12S,
Münchenreuth, Waldershof, Mitterteich, Wiesau, Leonberg, Wernersreuth
und Mähring versehen.
123
 StAA, Subdel. n. 1420. Siehe auch M. Högl, Waldsassen, S. 57, und F. Lippert,
Gegenreformation, S. 156.
124
 M. Högl, Waldsassen, S. 92.
125
 StAA, Subdel. n. 1447.
126
 Konnersreuth war mehr Filiale als Pfarrei und hatte früher nach Arzberg ins
Markgrafentum gehört. (M. Högl, Waldsassen, S. 92).
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Auch um die Schulen und die Christenlehre hat P. Balsterer sich angenom-
men. In diesen Orten stand es um die religiöse Unterweisung am besten.
So fragte am 17. Juli 1626 der Hauptmannamtsverweser Jäger beim Kurfürsten
an, ob er den kalvinischen Schulmeister von Waldershof abschaffen dürfe.
P- Johannes habe einen katholischen nötig und habe ihm hiefür den Johann
Walter, gegenwärtig Schulmeister zu Wondreb, als qualifiziert vorgeschla-
gen, der sich unlängst zum katholischen Glauben bekehrt habe. Drei Tage
später bestimmte dann auch die Regierung: „Da er und P. Johann den Wal-
ter zum Schuldienst für Waldershof als qualifiziert erkenne, deshalb wolle
>ie es geschehen lassen, daß der kalvinische abgeschafft und jener dazu
fürgenommen, ihm auch der gewöhnliche Sold abgefertigt werde1"". In
Waldsassen mußten sich aus jedem Dorf und Haus sowohl die „jungen als
alte Personen, die sämtlich der Instruktion der Religionssachen bedürftig,
damit sie die substantialia fidei (= die wesentlichen Glaubensstücke) und
Praecepla ecclesiae (= Gebote der Kirche), auch was sonst am notwendig-
sten ist, fundamentaliter (= gründlich) ergreifen, alle Sonn- und Feier-
tage soviel möglich bei ihren Pfarrkirchen unausbleiblich, auch bei An-
drohung der wirklichen Strafe einstellen". Der Hauptmann ließ den Ge-
meindevorstehern einschärfen, sie „sollten fleissig Obacht halten, die Unge-
horsamen notieren und sie ihm zur gebührenden Strafvernehmung wöchent-
keft namhaft machen". Er hoffte so, daß auf diese Art mit der Zeit ein
merklicher Erfolg sich erreichen lasse128.
Als große Notwendigkeit erachtete P. Balsterer auch die Sorge für die
Wiederherstellung der früher so kunstvollen und reichgeschmückten Kirchen
des Stiftlandes, die von der Bilderwut der Kalvinisten zerstört waren129.
Ornate, Bilder, Kruzifixe, Altäre, Beichtstühle, Kanzeln usw. waren aus den
Kirchen entfernt und profaniert oder verbrannt worden, auch die Gebäude
befanden sich vielfach in einem erschrecklichen Zustand, als die Katholi-
ken sie wieder übernahmen. Högl130 schreibt darüber: „Selbst zugegeben,
e
* habe der eine oder andere Pfarrer bei seinen Berichten — auf Befehl
des Kurfürsten mußte nämlich berichtet werden, ,wieviel und was vor Para-
menta man bey allen Kirchen dies Pfleg Waldtsassen nothwendig haben
muste'131 — etwas übertrieben, so wäre doch die Hälfte der Meldungen
noch hinreichend, um die Sorglosigkeit des Kalvinismus für seine Gottes-
häuser bedauern zu müssen", über die Schäden der von Waldsassen aus von
*• Balsterer versehenen Pfarreien reichte dieser folgendes Memoriale ein:
»Die Notwendigkeiten der Pfarrkürchen in dem Ampt Waldsassen, Baumän-
gel und Ornat betrefent. Pfarrkürchen sind acht außer der Filialen132.
Bey diesen ist gemainigklich ausser des Kelchs, Altartuechs, Taufbeck nichts
zu
e finden. Die notwendige Stuckh zur h. Mess, so man neulich von Amberg
geschickht, haben gestanden (= kosteten) 33 fl und gedunckht mich, es
*
eyn noch kaum der halbe Thail gewesen, wass noch dankbar weiters zuer
127
 M. Högl, Waldsassen, S. 102; StAA, Amt Waldsassen, f. 27, n. 671.
128
 M. Högl, Waldsassen, S. 107; StAA, Geistl. Sachen, Rep. 25, f. 65 Schubl. n. 63.
129
 F. X. Kropf, Historia, P. IV, n. 502, p. 419.
130
 M. Högl, Waldsassen, S. 110.
131
 StAA, Subdel. n. 1447, vom 23. Juni 1626.
132
 Es handelt sich im Akt (StAA, sd. n. 1447) um die auf S. 43 aufgeführten
Pfarreien.
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Haltung der h. Mess und anderer pfarrlichen Verrichtung und Kürchen-
dienst vonneten, also dass dies alles wol auf 70 fl mechte zue schetzen
sein, doch wird es R. P. Superior zue Amberg besser wissen anzuschlagen.
Man wag aber auch etwas von einem Altärlen und andere Notwendig-
kheilen machen lassen, das Gestiel und andres accomodiren, und sonsten
von dem calvinischen Wuest, aufräumen, butzen und bessern, so soll es
bald, ain Kürchen in die ander beileifig und ungever 120 fl in allem nit
vill weniger als 1000 fl vonneten sein, sonderlich so man für die Filial-
kürchen auch was wenigs rechnen will". P. Balsterer beging aber dann frei-
lich einen Fehler. Er begann ohne einen näheren bestimmten Auftrag der
Regierung die Restaurierung der Waldsassener Klosterkirche, auf seine
Kosten und legte die Geldsumme in der Hoffnung, die Auslagen würden
ihm schon ersetzt werden, persönlich aus. „Dieweil dan gemelter Kürchen-
bau ietz nunmehr zue dem End gehet, und ich von Waldsassen an andere
Ort mich begeben soll, alda auch bei der Kürchen vil wird zue richten und
machen sein133", so bat er nun, die von ihm ausgelegte Summe von 300 fl
möchte ihm zurückerstattet werden. Nach meiner Berufung nach Waldsas-
sen, so schrieb er, „hab ich alsbald die fast verwieste Closterkürchen wi-
derumb etwas zue newern und zue erbauen mich beflissen, gänzlicher
Hoffnung, wen einmal die Sach geschehen und das Werckh vor Augen ste-
hen wurd, E. Churfrl. Durchl. werde ihr solliches lassen gefallen, und an
dem aufgewendtem Baueosten, widerumb etwas ersetzen". Die Regierung
aber gab zur Antwort: „Da ihr vorher von dem Bau nichts wisslich gemacht
worden, stehe es nicht in ihrer Macht ichtwas vom Castenamt zu verwilli-
gen". Sie leitete aber diese Bitte an den Kurfürsten weiter134. Die Mittel
zu diesen Ausgaben, zur Restaurierung der Kirchen, zum Ankauf von Meß-
gewändern und anderen notwendigen Paramenten nahm man aus allenfalsi-
gen Ersparnissen, Vakaturgefällen und Strafgebühren. Die Kirchen selbst
hatten ja nur geringe Kapitalien, die durch bösen Willen noch mehr ge-
schwächt worden waren135. Die Zinsen der ohnehin geringen Kirchenvermögen,
die für solche Zwecke bestimmt gewesen wären, waren zu unbedeutend,
als daß man mit ihnen etwas hätte erreichen können. Ferdinand Jäger
schlug am 23. Juni 1626 vor, „blos weillcn es unangegriffen der Capitalien
nit beschehen kann", die Kirchenvermögen auf die Hunderter abzurunden,
„die übrigen Gulden, was nit 100 fl begreifft, davon nehmen" und er
meinte, daß man „mit solchen wohl was ausrichten möchte136".
P. Balsterer wurde am 22. August 1627 nach Weiden abberufen. Der
Pfarrer Christoph Griesmayer, der nun allein die Seelsorge zu übernehmen
hatte, bat 1630 wieder um einen Pater zur Bekehrung der dortigen Geisel137.
Diese stellten sich selten beim Gottesdienst ein. Bei den Religionskonferen-
zen machten sie dem Pfarrer auf eigenartige Weise Schwierigkeiten. Wenn
dieser mit einem sprechen wollte und seine Ansicht zu widerlegen suchte,
133
 Die wohl hier gemeinte Berufung nach Pullenreuth (StAA, Subdel. n. 1429)
wurde nicht Wirklichkeit.
134
 StAA, Subdel n. 1444.
135
 M.Högl, Waldsassen, S. 110; StAA. Amt Waldsassen. F. 26, n. 657.
136
 StAA, Subdel. n. 1447.
137
 Siehe S. 289!
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machten sie alle zugleich Einwendungen. Einer brachte ein ungereimtes
Argument, ein anderer eine Sentenz aus der Hl. Schrift. Natürlich konnte
der Pfarrer dann nicht auf alle zugleich Antwort geben. So hat man sich
bisweilen Gedanken gemacht, als ob der Pfarrer nicht genügend antworten
oder ihre Argumente nicht „ablainen" könnte. Der Jesuitenpater sollte dann
dem Pfarrer beispringen, damit „was einer überhört, der andere obser-
viert11. Während der Fastenzeit des Jahres 1630 kam dann auch wirklich
ein Pater nach Waldsassen, aber auch seine Bemühungen um die Bekehrung
der Geisel blieben erfolglos138.
Der S c h w e d e n k r i e g mußte natürlich gerade in diesem Gebiet, das
dem böhmischen Land und der Stadt Leipzig, wo 1632 Tilly geschlagen
wurde, so nahe lag, seine unangenehmen Folgen zeigen. P. Manstorfer
und Car. Schubert flohen, der eine nach Amberg, der andere nach Regens-
burg. Die übrigen blieben, oder zogen sich nur für kurze Zeit vor den
größten Gefahren von Tirschenreuth zurück139. Die P e s t forderte hier
von den Patres keine Opfer. Als sich die Ungunst der Zeitverhältnisse,
die freilich der Mission viel Schaden gebracht hatte, wieder gebessert
hatte, blühte auch die Niederlassung wieder auf.
Die den Jesuiten unterstehende S c h u l e wurde 1650 in vier Klassen ge-
teilt ; in den beiden oberen wurden die Humaniora, in den übrigen die
Anfangsgründe der lateinischen Grammatik gelehrt140.
über die E r f o l g e der Jesuiten in dieser Mission sagen die Litterae An-
ouae des Ordens selbst140, daß die auf diese Mission in den 25 Jahren auf-
gewandte Arbeit reichlich Frucht getragen habe. M. Högl141 urteilt: „Bis
z
ur Auflösung ihrer Missionstätigkeit (1652) hatten die Jesuiten im allge-
meinen große Erfolge, und das Hauptverdienst an der Rekatholisierung des
Stiftlandes wie der gesamten Oberpfalz kann ihnen niemand streitig ma-
chen".
5- Die Missionsreisen der früheren Jahre und die Missionen der Jahre 1625
und 1626
Die beiden Missionen in Cham und Neumarkt blieben lange Zeit die einzi-
gen. Aber man beschränkte sich doch auch in dieser ersten Zeit nicht auf
die Stadt Amberg oder auf die Missionssitze allein, sondern suchte durch
"Excursiones", durch kurze vorübergehende Missionsreisen142, schon gleich
aßi Anfang auch auf andere Orte der Oberpfalz einzuwirken und so auf
eine spätere, ausgedehntere Missionierung vorzubereiten oder wenigstens
einige Hindernisse für die Auf nähme der katholischen Religion zu beseitigen.
Es wurden da nicht etwa nur nähergelegene Orte besucht, sondern auch ent-
ferntere, vor allem solche, in denen Soldaten einquartiert waren, da die Sol-
datenseelsorge der ursprüngliche Grund der Berufung von Jesuiten in die
Oberpfalz war.
So kamen die ersten Jesuiten von Amberg aus schon im Jahre 1621 nach
M.HögI, Waldsassen, S. 58f.; StAA, Kl. Rep. 31, f. 16, n. 9320.138
139
 F. X. Kropf, Historia, P. V., n. 27, p. 17 s.
140
 B . D u h r , G e s c h i c h t e . . . I I , 2 , S. 3 4 3 , n a c h d e n L i t t . A n n . : J a h r 1 6 5 0 .
Waldsassen . . , S. 60.
142
 Siehe 1. Teil, S. 142.
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H i r s c h a u , um den dortigen Soldaten Gelegenheit zu geben, der hl.
Messe beizuwohnen, zu beichten und die Kommunion zu empfangen. 132
waren es, die im ersten Jahr zur hl. Kommunion gingen113. Hier fand man
auch reichen Kirchenschmuck und kirchliche Geräte auf, die noch aus der
katholischen Zeit stammten. Die regelmäßige Abhaltung des Gottesdienstes
und die übrige Seelsorge konnte 1625144 einem Weltpriester übergeben wer-
den. Nach Ausweisung der unkatholischen Religionsdiener konnte P. Hugo
den Onuphrius Schmauzer als Pfarrherrn einsetzen145.
In A u e r b a c h war beim Besatzungstrupp ein Feldpater gewesen, spä-
ter, noch in den ersten Jahren, wurde es auch von den Jesuiten in Amberg
aufgesucht. Auch hier konnte 1625 ein Weltgeistlicher, Paul Faulmüller, als
Pfarrer eingesetzt werden116. Hier war es auch den Bemühungen der Jesui-
ten gelungen, sogar einen kalvinischen Prädikanten zur katholischen Kirche
zu gewinnen147.
1622 hielt man in N a b b u r g schon die ersten Predigten und Gottesdien-
ste. Neben P. Stebor aus Amberg half auch P. Neumann von Neumarkt da-
bei mit. Da dann 1625 dort eine Jesuitenniederlassung gegründet wurde,
wird später davon noch ausführlicher die Rede sein.
Auch in K e m n a t h , das neben P r e s s a t an der Heidenaab schon
1623 pastoriert wurde, errichtete man ebenfalls später eine eigene Mis-
sionsstation.
Im L e u c h t e n b e r g e r G e b i e t , das damals eigene Grafschaft war,
erzielten die Jesuiten bei ihren Reisen große Erfolge. Das Ländchen hatte
zwar die vielen Religionsveränderungen der Kurpfalz nicht mitmachen
müssen, es war der Hauptsache nach katholisch geblieben. Aber es war
vom feindlichen Mansfeldischen Heer, welches das Land besetzt hielt, sei-
nes Glaubens wegen so bedrückt worden, daß in vielen Teilen die Bewoh-
ner kalvinisch geworden waren. Dazu hatte auch viel die Sorglosigkeit der
Geistlichen beigetragen. Öftere Missionsreisen von Amberg und auch einmal
vom Regensburger Kolleg aus erfüllten die Katholiken wieder mit neuem
Glaubensgeist und -mut und brachten viele wieder zur Kirche zurück. In
Pfreimd, der größten Stadt dieses Gebietes, gewannen sie 108 Personen den
übrigen katholisch Gebliebenen hinzu148.
Im Jahre 1624 finden wir Missionen verzeichnet in das Lauterachtal
nach H o h e n b u r g und ins Vilstal nach E n s d o r f. Hier wurde der Prä-
dikant Christoph Gleissenberger abgeschafft; 1624/25 besorgten die Jesui-
ten die Pfarrei149, später wirkte dort als Pfarrer Christoph Griessmayer,
der dann Mitte 1626 von hier nach Waldsassen berufen wurde150. Auch
143
 Historia Collegii S. J., (Metten), S. 2.
144
 HStAM, Jes. f. 43, n. 769. — F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 156: lic. Joachim Sal-
muth, abgesetzt 2. 2. 26, Diakon Joh. Bezel.
145
 Das konnte also kein Pater gewesen sein, der (F. Lippert, Gegenreformation,
S. 149) ein Bäckersweib wegen einer sakrilegischen Kommunion verklagte und so
deren Ausweisung verursachte.
146
 StAA, Subdel., n. 1483.
147
 F.X.Kropf, P. IV., n. 70, p. 275; Historia Coll. S. J. (Metten) S. 3,
148
 F. X. Kropf, P. IV., n.71, p. 275.
149
 Siehe auch F. Lippert, Pf. u. Seh. S. 141!
150
 Siehe S. 292!
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(Hohen-)Tres wi t z und M u r a c h waren das Ziel solcher Missionsreisen151.
In N e u n b u r g v o r m W a l d missionierten vorübergehend Patres aus
Cham und Neumarkt, bis dann 1625 die Mission errichtet wurde, von der
gleich die Rede sein wird.
Die ersten Missionen mit ständigem Sitz wurden nämlich erst im J a h r e
16 2 5, und zwar auf Anordnung des P. Provinzial bei seinem Besuch in
Amberg gegründet152. Es waren dies die bereits erörterte Stiftländer Mis-
sion und die Mission in Neunburg vorm Wald, die von den Patres Michael
Sybold und Georg Schrempf in Angriff genommen wurde. Neunburg war ur-
sprünglich eigene Pfarrei, war aber seit 1270 der Pfarrei Schwarzhofen als
Filiale inkorporiert gewesen. Auch hier gab den Anlaß zur Gründung der
Station die Besatzung und ein Schreiben des Pflegers. Dieser, „Wolff Jacob
"reisinger, Landrichterambtsverweser" schrieb am 18./8. September 1625
a n
 die Amberger Regierung154: „Dass alhie gleich zu Ankunft der Rosenhei-
m
'schen Knecht, ein Soldathin (= Soldatenfrau) catholischer religion eines
kindts niderhommen, welches hernach von hieigcm Inspectorc, unwissent
meiner auf calvinische Weise getaufft worden". Da sich aber solche Fälle
unter den dortigen, meist katholischen Soldaten noch mehr ereignen könnten
nut Kindstaufen, Hochzeit usw., so bat er „dergleichen Kirchen Actus under
~
e
" calholischen, den calvinischen praedicanlen Priester, als etwa der
"Jahrr zu Schwarzhoven (der sich zweivelsohne hierzu bequemen wirdt)
durch Bevelch interimsweiss gnedist auftragen zu lassen; dann auch Ge-
w
°lt zu ertheilen, dass ich zu Trost des aniezo alhie anwesenden catholi-
*chen Hauffens, in der Pfahrkirchen in zu Zeilen Mess lesen, predigen und
zum Gebelt leüten lassen dörffe, da ich mir solches von dem Inspectore
und der bürgerlichen Obrigkeit alhie, ohne gemessene Bevelch zu erhalten
nicht getraue, gstalten mir vor disem auch das Wetterhütten, und erst
kurz verwichener Tagen so gar ein Messbucch (deren drey bey der Pfahrr
noch vorhanden, gleichwohl bloss der Canon aus allen dreien raussgerissen)
versagt worden, wiewohl sie deren eins hernach mit Unwillen darleichen
messen".
Diesem unerträglichen Zustand, daß die kalvinischen Prädikanten bei
°en Katholiken die kirchlichen Funktionen ausüben sollten, suchte die
"
egierung abzuhelfen. Einen Monat später, am 25. Oktober 1625, unterbrei-
tete sie Maximilian die Bitte, nach Neunburg Jesuiten schicken zu wollen.
»Wenn nun aber genedigist Herr in der Statt Neunburg vorm Waldt und
ln
 der Statt Kemnath eben so große Notturfft wehre (= als in Tirschen-
r e u t h) , dieselbige Pfarren und ürter gleichfals mit P. P. zu ersetzen,
w
elliche, die zue Zeithen ungehaltene Priester auf dem Landt desto besser
lm
 Zaum reilhen und dem bürgerlichen verschlagenen Mann in controver-
Sli> mit guelhcm Fundament under Augen tretten khonnten, auch die Gele-
Senheith woll vorhanden ist, ihnen sowol als zue Tursenreuth ohne Emp-
ij-idligkheith des Anverguets den Underhalt aus der Praedicanten Ein-
koh zue schaffen. Als wollen wir E. Chfl. Drl. genedigisten zu ermessen
151
 Siehe S. 343 und F. X. Kropf, P. IV, n. 506, p. 421.
152
 Siehe 1. Teil, S. 120!
* F. Lippert, Pf. u. Seh. S. 181.
51
 Die folgenden Aktenauszüge nach StAA, Subdel. n. 1731.
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undertenigst haimbgestellt haben, ob Sie nicht ebenmessig gueth befinden,
an selbigen beeden Orthen gleichjals eine Mission anzurichten, nicht
Zweiflendt, es werdte der Effect dem Fürschlag und guether Hoffnung
correspondieren". Damit war der Kurfürst ganz einverstanden. Die Re-
gierung gab den Befehl an den Landrichter weiter. Er solle den Inspektor
Georg Schultesius153 und seinen Diakon abschaffen, weil er das Jachtauf-
mandat nicht verlesen wollte156, und gegen das Gebot lästerliche Schimpf-
reden ausgestossen; „ihre g"fell aber wollcstu ihnen (aus Genaden) pro rata
temporis folgen lassen, das übrige auf den Underhalt denen dahin ver-
ordneten Palrum Societatis verwenden und in einem absonderlichen Conto
ordentlich berechnen. Sonsten aber ermelten Patribus nicht allein die
Sustentalion von denen jährlich Eingehenden der Kirchendienergefelle,
sonder auch die Wohnung in ihren Wohnungen, da sie änderst bequemb
dazue oder in den Schloss verschaffen". Am 26. November abends kam
dann auch der erste Jesuit, P. Michael Sybold157, in Neunburg an. Am
folgenden Tag lud der Landrichteramtsverweser Bürgermeister und Rat
auf das Rathaus und teilte ihnen mit, dass „Herr Pfarrer und Caplan in
continenti von ihren Diensten und allen Khirchenactibus de facto abge-
schafft, und sie und gemeine Burgerschaft des Patris Predigt zu hören
hätten, dem sie auch alle Buecher und Ornat sambt anderen Supellectilien
(= Geräte) der Kirchen einhendigen sollen, und was gedachter Pater wei-
ters vorzubringen hab, das werde man von ihm nechslverschinen Sonntags
in öffentlicher Versammlung mit mehrerem vernehmen". Das machte nun
den Rat und die Bürgerschaft „sehr verstürzt". Da sie an diesem Sonntag
dann erfuhren, „das hinfüro die Zeiten nach dem reformierten Kalender
gehallen und die Reformation vorgenommen werden solle", wandten sich
Bürgermeister und Rat noch am 20./30. November „mit höchst betrüebt
und trawrigen Gemüet" an die Regierung und baten, bei der alten Reli-
gion verbleiben zu dürfen. Aber sie erhielten die Antwort, es bleibe bei
der nun verordneten Kirchenordnung, „massen wir denn der unfehlbaren
Zuversicht an Statt ihrer Chfr. Dtl. geleben wollen, ihr werdet . . . vill-
mehr den anietzo verordneten Patri und etwa könftig hinach khommende
Cleriseye zue dem, zwahr ein Zeitlang umb in den Weg gelegter Verhin-
derung willen underlassenen, nunmehr aber widerumb introduciert- unnd
reassumirten romano-catolischen Exercitio in einem und dem anderen alle
guete Assistenz und Beyständt leysten, die Neccessaria subministrieren"•
Die Regierung hat aber aus dem Bericht des Bürgermeisters „mit gantz
ungnedigem Missfallen" von der Art und Weise gehört, welche der Pfleger
bei der Abschaffung der Kirchendiener und der Vorstellung des Paters
an den Rat, dieser aber auf der Kanzel gebraucht hat. Denn obwohl es
nicht die Absicht der Regierung sei, die unkatholischen Religionsdiener
in ihrem Amt verbleiben zu lassen, so erstrecke sich ihre Absicht doch
nicht auf eine durchgreifende Reformation, und Pfleger und Pater hätten
deshalb den Namen Reformation nicht gebrauchen sollen. Sie sollten sich
155
 = Schuhes, oder Schultheiß. F. Lippert (Pf. u. Seh., S. 182): Scultetus.
156
 Der Diakon Joh. Menzel legit sed ut nemo posset intellegere (hat gelesen, aber
so, daß es niemand verstehen konnte) F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 182.
157
 Der andere Pater, Georg Schrempf, kam erst später.
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nun „in Zukunft dieses Odiosi und ohne das von uns weder gebraucht
noch intentionierten Termini Reformation enthalten sowohl privatim als
publicitus und vil'.mehr in ander Weg mit guether Manier und Dexteritet
(= Gewandtheit, geschicktem Benehmen) der Leuthe Gemieth zue gewinnen
beflissen sein". Diesen Tadel konnte und wollte der Pfleger nicht auf sich
und P. Michael sitzen lassen. So rechtfertigte er sich am 8. Dezember, daß
der Rat selbst den Ausdruck „Commissarius und Reformator" auf P. Michael
angewandt habe, weil sie erfahren hatten, daß er in Pfalz-Neuburg ge-
wesen sei. P. Michael habe sogar ausdrücklich gegen den Titel Reformation
protestiert, er habe in seiner ganzen Predigt das Wörtlein Reformation
nicht gebraucht. Auch von dem Kalender sei nichts erwähnt worden, außer
daß das Fest des hl. Nikolaus für Samstag, den 6. Dezember, auf der Kanzel
verkündet worden und die Bürger ermahnt worden seien, dieses, wie auch
die anderen Feste, „forthin catholischen Brauch nach, feürlich zu halten".
Er könne dem Kurfürsten auch gleich berichten, daß sich das „Religions-
wesen alhie gar wohl anlasset, wie sich dann das Volckh bei den hl. Got-
tesdiensten und Predigen bis dato in tanta frequentia et numero (= in
so großer Menge und Zahl) eingestelt, dass dergleichen ihrer selbs eigenen
Bekheindnus nach bei vorigen Praedicanten in 16 Jahren niemalen gesche-
chen ist. Deus faveat coeptis (= Gott möge dem Begonnenen gewogen
sein!)". In der Tat machte die katholische Religion hier große Fortschritte.
In zwei Kirchen in der Stadt hielt man Predigten und Katechismusunterricht
vor zahlreichem Volk. Für die Schule wurde ein katholischer Lehrer auf-
gestellt. Das Fronleichnamsfest beging man mit großer Feierlichkeit158. Ge-
gen die Patres zeigten die Bürger wohlwollende Gesinnung, die Zahl der
Übertritte zum katholischen Glauben wuchs159, wenn auch manche den
Übertritt rundweg ablehnten. Vor allem die adeligen Landsassen wollten
auch hier sich der Seelsorge durch die Jesuiten entziehen. Sie schickten
„odio baptismi catholicj (= aus Haß gegen die katholische Taufe)" ihre
Frauen, die einer Geburt entgegensahen, in protestantische Orte, um dort
die Geburt abzuwarten und die Kinder unkatholisch taufen lassen zu kön-
nen. „Hans Siegmundt Portner zu Thann, welcher nach Penting und Stän-
zinger zu Kröblitz, der nach Neunburg gepfarrt ist", haben ihre Frauen
verschickt. Des Portners Kind wurde zu Altendorf bei Hans Wolffen von
Pertolzhoven, das des Stänzingers zu Bilmersrieth bei dem Sauerzapfen von
kalvinischen Prädikanten getauft160.
Einen ungünstigen Einfluß übte eine Fastengeschichte aus, die uns Lip-
Pert berichtet161. Sie gewährt uns zugleich einen Einblick, wie manche
Weltpriester und leider auch das Ordinariat damals das Fastengebot vielfach
auffaßten. Die Orte Neunburg und Schwarzhofen hatten sich vom Bischof
gegen Geld Dispens vom Abstinenzgebot geben lassen. Der Pfarrer Wolf-
gang Schisler in Penting bei Neunburg hatte sogar seinen Pfarrkindern
von der Kanzel verkündet: er könne ihnen leicht das Fleischessen gestatten,
158
 HStAM, Jesuitica f. 43, n. 769.
159
 HStAM, Jes. f. 43, n. 769: Im Jahre 1628 1500 Konversionen, für die Vorjahre
lst keine Zahl angegeben.
160
 StAA, Subdel., n. 1731.
161
 F. Lippert, Gegenreformation, S. 185.
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wenn einer von einem Hofgut 6 kr, von anderen Gütern 4 kr für die Dis-
pens zahle. In Neunburg freuten sich die Bürger als sie am 2. Fastensonntag
Fleisch essen durften, die anwesenden Fremden aber nicht. Den Jesuiten
mißfiel dies ärgerniserregende Gebaren des Pfarrers und des Ordinariats.
Sie klagten, daß auf solche Weise das ganze Reformationswerk dahin-
falle. Das Ordinariat scheint daraufhin selbst kein gutes Gewissen gehabt
zu haben. Es war — so meldet die Regierung — als „wenn es gefroren
war, läßt sich hauen und stechen und gibt keinen Laut". Aber es hat
dann schließlich doch die Dispense zurückgenommen.
Auch im Kampf gegen die schädliche Wirkung der unkatholischen Bü-
cher arbeiteten hier die Jesuiten sehr eifrig. Sie ließen all diese Bücher,
auch die aus dem Buchladen, sammeln und in den Pfarrhof bringen. Es
fand wahrscheinlich auch eine eigene Bücherverbrennung statt162.
Die Kirche von Neunburg war äußerst reparaturbedürftig. P. Stoz in
Amberg schrieb davon einen Brief an den Kanzler als von einer „ruina
templilei". P. Jakob Agrikola, der damals mit in Neunburg war, bat wegen
„ussgelegter Spesa zue Reparirung der unumbgenglichen Baufell" um die
Rückerstattung der ausgelegten Geldsumme. Sie hatte die ansehnliche Höhe
von lOOOfl erreicht, was auf den Zustand der Kirche schließen läßt. Er
erhielt die Summe auch vom Amt zurückerstattet161.
Auch in der Umgebung Neunburgs hatten die Jesuiten seelsorglich vollauf
zu tun. Dreizehn umliegende Pfarreien mußten sie neben der Stadtpfarrei
mit versehen165. Zwei Patres, deren Küche seit November 1626 der Bruder
Car. Markus Grändl besorgte, waren für dieses große Arbeitsfeld doch
viel zu wenig. Der Mangel an Seelsorgern mußte sich stark bemerkbar
machen. Das sah die Regierung auch ein und suchte dem abzuhelfen. Sie
schrieb am 8. April an den Pfleger Freisinger166: „Demnach wir ein Zeit-
hero gantz herzenleydig verspühret, dass bey so vollkhombener und reicher
Arndt der Religion in dieser oberen Pfaltz yedenoch ein großer Mangel an
vollqualifizierten exemplarischen Leyenpriestern erscheinen will, als haben
wir uns entschlossen mit den Genaden Gottes ermelten Abgang mit etli-
chen Religiösen von der Societet Jesu zu ersetzen, und zue disem Endte
in dein ahnvertrauthes Ambt über die vorige daselbst residierendte noch
funff andere sollicher Gestalt verordnet, dass ihrer zween darvon die Re-
sidentz zue Neunkirchen haben und darselbsten aus Seebarn mitversehen,
andere zween aber ihr Residenz zue Kemnath, und zugleich von daselbsten
aus Nidernaurpach undt Furn providieren, der funffte aber zu Neuburg bey
der Residenz verpleiben und demsebigen die Pfar Schwartzenhofn anver-
trauth werden solle". Die Regierung vergaß auch nicht, für den nötigen
Unterhalt in diesen Pfarreien zu sorgen: „Ist demnach unser genedigster
Bevelch, dass du ermelte Patres yedes Orths vorderist wie sich gebührt
vorstellest, ihnen all geziemenden Respect zu erweisen, das Pfarrvolckh
anweisest, zu Laystung der schuldigen Zinsen, Gült und Zehendten er-
162
 F. Lippert, Gegenreformation, S. 134. Siehe auch 1. Teil, S. 137 f.
163
 StAA, Subdel. n. 1331. Es ist zwar der Ort nicht genannt, aber der Brief P. Mi-
chaelis kann nur der Brief P. Sybolds sein.
164
 StAA, Subdel. n. 1732.
165
 HStAM, Jes. f. 43, n. 769.
166
 StAA, Subdel. n. 1732.
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mahnest und anhaltest, auch mit und neben ihnen dahin trachtest, daß
die unverstiffte Pfarfelder und Wismethen sollichen Leuthen umb ein ge-
bührliches verstifftet werden, von denen man sich richtiger Zuehaltung
«w getrosten undt Meiner Versteigerung der Gründte zue befahren habe,
wie wir dann dem Reichenbachischen Propste in gleichem uffgetragen, dass
er denen ermelten Patribus die Gefell, welliche hiebevor ab selbigem Ca-
*ten und Cassa an die Pfarren abgefolgt werden, gleichfalls auch den
Palribus widerfahren zue lassen undt seinestheils in Verstifflung der Feldt,
Gebeu und was deme ahnhengig, Assistenz zu leysten".
Die Verteilung wurde aber dann in Wirklichkeit etwas anders vorge-
nommen. P. Jakob Agrikola und P. Georg Samor kamen nach Seh w a r z-
h o f e n , wo sie als Gastgeber Erhardt Gayer hatten. Wie geplant war,
eröffneten zwei Patres, P. Emmeram Gerst167 und P. Jakob Starzhauser,
die Mission in N e u k i r c h e n - B a l b i n i , die bis Herbst 1629 fortdau-
erte1". Gastgeber war dort der Bürgermeister Christoph Rotfischer169.
Die Patres erzielten in Neukirchen einen Erfolg, der auf eine größere
Zahl von Missionaren hätte schließen lassen1'0. S e e b a r n dürften wohl die-
se Patres mit übernommen haben, wie es die Regierung vorgesehen hatte.
Ebenso wurde von Schwarzhofen aus, das in der Folgezeit meist von einem
oder zwei Patres versehen wurde — kurze Zeit war es unbesetzt — auch
dessen Filiale U n t e r a u e r b a c h mit versorgt und wohl auch die Pfar-
reien K e m n a t h v. W., das ursprünglich zu einer Residenz ausersehen
war, und F u h r n . Die beiden letztgenannten Pfarreien wurden am o.
April 1628 von den Benediktinern übernommen171.
Die Regierung schrieb am 7. Juli 1627172, daß zur Missionierung einiger
167
 F. Lippert (Pf. u. Seh. S. 181) schreibt: Geist.
168
 So HStAM, Jes. f. 43, n. 769. Nach Högl wäre sie schon am 28. September 1628
aufgelöst worden.
169
 StAA, Subdel. n. 1732.
170
 F. X. Kropf, P. IV, n. 506, p. 421.
171
 M. Högl, Bekehrung I., S. 34. - Die seelsorgliche Betreuung dieser Pfarreien
von 1628 an ist nicht ganz klar. K. Simbeck (Geschichte des Auerbachtales, S. 60)
^hreibt: „1628 sind in Neunburg und Umgebung ein Benediktiner aus Scheyern und
die Prämonstratenser Norbert Pratiz und Pfeffer (?) aus dem Kloster Spe.nshardt
tätig. Pratiz (auch Protiz geschrieben) stammte aus Innsbruck. 1629 wurde er m
Katzdorf als Benefiziat angestellt (Der Reichenbachische Propsteiverwalter und Bür-
ger zu Schwarzhofen Mathes Fischer nennt ihn „Pfarrer von Neunburg /Neunburg,
fasc. 197, Nr. 204/), 1633 mußte er jedoch als unwürdig entfernt werden .
Simbeck schreibt auch von den „damaligen" Pfarrern, „Caspar Degenmayer, Rau
(nach einer Mitteilung des H.H.Pfarrers Ries-Rothstadt war ab Jan. 16281 terd Hau
«arrer (?) in Schwarzhofen), Jezinger und Goppold, denen neben Schwarzhofen
die Pastorierung von 12 benachbarten Pfarreien übertragen war und denen offiziell
auch die Se=lsorge im Auerbachtal oblag". In einem Verhör von 1632 (Simbeck,
S
-64 nach Neunburg, fasc. 197, Nr. 204) wird Kaspar Degenmayer ausdrucklich als
der 1. katholische Pfarrer von Schwarzhofen bezeichnet, dessen Tätigkeit aber nicht
günstig beurteilt wird. Er wurde nach Stadtamhof versetzt Von seinem angeblichen
Nachfolger wird in diesem Verhör nichts erwähnt, wohl aber vom Pfarrer Paul Jet-
ziger, der am 3.4. 1629 von Nittenau nach Schwarzhofen versetzt worden war,
aber d i " i t
i
ann „ausgerissen" is .
"
2
 M. Högl, Bekehrung L, S. 33.
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anderer Orte, unter denen sie auch W a l d m ü n c h e n aufführte, noch
einige Patres erforderlich wären. Es scheint aber, daß die Stadt dann von
Neunburg aus mitversehen wurde. Man konnte wohl die gewünschte Zahl
der Patres nicht schicken173. Zu Waldmünchen gehörten bezüglich der Seel-
sorge auch B i b e r b a c h und das K l o s t e r S c h ö n t h a l , die beide wohl
ebenfalls von den Neunburger Jesuiten mit pastoriert wurden174.
Von der Pfarrei R o t z bei Neunburg heißt es im Bericht der Kirchen-
visitation von 1630: „Ist ziemlich volkreich und hat bei 900 Kommunikan-
ten, auch eine Filiale namens Heinrich-Kirchen und ist doch nur
ein Pater vorhanden"'". Wenn auch sonst nirgends erwähnt wird, daß
dies ein Jesuitenpater war, so ist es doch ziemlich wahrscheinlich, daß
Rotz wegen seiner geringen Entfernung von Neunburg auch unter den
Pfarreien war, die wenigstens anfangs von dort aus versehen wurden. Von
Neunburg aus wurden auch noch einige Adelspfarreien betreut, die später
zusammenfassend behandelt werden176.
Die P e s t trat in Neunburg besonders stark auf. P. Wilhelm Pfeffer, der
seit Oktober 1628 in Neunburg tätig war, leistete den von der „hitzigen
Krankheit Angesteckten" alle nur möglichen Dienste177. Es kam auch sel-
ten vor, daß einer verschied, ohne sich mit der Kirche ausgesöhnt und die
Absolution empfangen zu haben. Mehr als einmal zeigten sich auch bei ihm
die Anzeichen dieser verderblichen Seuche. Er selbst war fest überzeugt,
daß er weniger durch die angewandten Arzneien, als vielmehr durch den
Schutz Mariens und des hl. Sebastian immer wieder gesund wurde.
Im Jahre 1630 löste man die Neunburger Mission auf und übergab sie
einem We 11 p r i e s t e r177*. Unter den einfallenden Schweden hatte die
Stadt viel zu leiden. Sie wurde besetzt, beide Vorstädte niedergebrannt.
Am 3. Januar 1633 nahmen die Kaiserlichen den Ort wieder ein, die
Schweden mußten sich auf Gnade und Ungnade ergeben. Auch der schwe-
dische General wurde gefangen genommen178. Maximilian sah, daß durch
die Schweden die früheren Erfolge der Jesuiten wieder ganz zunichte ge-
macht worden waren. Um die Schäden des Krieges zu beseitigen, bat er
wieder um einige Jesuitenpatres. Ihnen war aber in Neunburg keine lange
Tätigkeit mehr beschieden. Beide Patres, P. Jakob Agrikola und P.
Caspar Wenck, wurden Opfer ihres Berufes. P. Wenck starb, bei seinen
173
 F. Lippert (Pf. u. Seh., S. 212): 13 umliegende Pfarreien, Schule, Sybald und
Schrempf, kann nicht von Waldmünchen, sondern nur von Neunburg gelten.
171
 Der von Lippert (Pf. u. Seh., S. 211) für 1643 angegebene P. Sybold in Schön-
thal ist nicht, wie man nach seiner Angabe meinen muß, mit dem oben erwähnten
identisch. Er heißt auch P. A n d r e Seyboldt (J. Hartl, Berichtigungen, S. 229). P. Sy-
bold war auch schon 1627 nach München abberufen worden.
173
 M. Högl, Bekehrung II., S. 119.
176
 Siehe S. 324!
177
 F. X. Kropf, Historia, P. IV., n. 495, p. 417.
177
' „1630 wird in Neunburg ein Weltpriester genannt, in einem Bericht des Ma-
gistrates vom 8.8. 1638 hören wir von einem Gg. Gründler, der 1631 Pfarrer in
Neunburg war, 1636 verzeichnet die Regensburger Diözesanmatrikel als Pfarrer von
Neunburg einen Weltpriester mit 5 Hilfspriestern". (Karl Simbeck, Geschichte des
Auerbachtales, S. 60).
178
 J. A. Zimmermann, Kurb.-Geistl.-Calender, V., S. 208.
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seelsorglichen Arbeiten von der Pest angesteckt, am 18. Juli 1634, P. Agil-
kola folgte ihm am 9. Oktober nach179. Damit fand das Wirken der Jesuiten
in Neunburg endgültig seinen Abschluß. Die Pfarrei wurde zunächst von
den Prämonstratensern übernommen150, bis 1638 die Paulaner vom Kurfür-
sten dorthin berufen wurden, denen auch Pfarrwohnung und -einkunfte
überwiesen wurden181. ,
Im J a h r 1 6 2 6 wurde von den Jesuiten die Station S t a d t - K e m n a t h
eröffnet. Kemnath war eine alte, 1250 gegründete182, ziemlich angesehene
Stadt im nördlichen Teil der Oberpfalz. Neben Auerbach, Gham, JNabburg,
Neumarkt, Neunburg und Weiden war die Stadt unter den sieben ober-
pfälzischen Gezirkstädten, die sich einst beim Kurfürsten Ludwig unter
Führung der Stadt Amberg um die Einführung der lutherischen Religion
beworben hatten183. Nach der Eroberung des Landes legte Maximilian auch
nach Kemnath eine Besatzung unter dem Oberstleutnant Escher184, die mit
den Besatzungen zu Waldsassen und Auerbach den nördlichen leil der
Oberpfalz schützen sollte. .
So konnte auch in Kemnath schon verhältnismäßig früh, am 22. März Io22,
der erste katholische Gottesdienst gefeiert werden. Der Feldprediger zu
Auerbach suchte die in der Nähe liegenden Garnisonen auf, um den ka-
tholischen Soldaten die Möglichkeit eines Gottesdienstes zu verschaffen. Am
15.Märzls* hielt er der Besatzung zu Eschenbach Gottesdienst, am 21. kam
er nach Kemnath186. Er stellte an den Rat das Ersuchen, am kommenden
Tag „die Stattkirchen derorten öffnen zu lassen und auch ihren Gottes-
dienst nach catholischer-Weis zu celebrirn zu verstauen Dasselbe Er-
suchen brachte auch der Leutnant vor. Doch hatte der Feldprediger kei-
nen speziellen Befehl für Kemnath mit, drum wollte sich die Stadt erst
vom Kurfürsten Bescheid holen. Man schlug dem Priester vor, die Kapelle
in der unteren Vorstadt zu benützen. Aber dieser erwiderte, er habe
Befehl, die Stadtkirche durch den Leutnant mit Gewalt öffnen ^ l a s s e n .
Endlich aber schloß man doch einen Vergleich, daß bis zum Eintreffen
der Antwort „Herr Veldtprediger seinen Gottesdienst in berührter, in der
unteren aldaigen Capellen oder Kirchlein halten und verrichten wolle
So berichteten Philipp Jakob von Häring187, Landrichter von Waldeck, und
Michael Härtung, Richter und Kastner188 zu Kemnath, am ll./22.Marz an
den Kurfürsten. Die Antwort der Regierung war die gleiche, wie sie auch
an Eschenbach gegeben worden war, wo sich die Dinge ähnlich verhielten,
179
 F.X.Kropf, Historia, V., nn. 551—553, pp. 286 s.
180
 F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 182.
181
 J G Feßmaier Staatsgeschichte der Oberpfalz, 2. Bdchen., S. 21.
- l ^ z ä r r m l n n ; Churiayr.-Geistl. Calender, Teil, S. 180. Stadt-Kemnath .st
^ unterscheiden von dem bei Neunburg erwähnten Kemnath bei Fuhrn, und dem
unten noch angeführten Hohenkemnath bei Amberg.
183
 Siehe 1. Teil, S. 109!
181
 F. Lippert, Gegenreformation, S. 15.
185
 StAA, Subdel. n. 1483. Der Akt enthält als Datum den 5. März, dies ist das
Datum nach dem alten Kalender.
186
 StAA, Subdel. n. 1824.
 in , a , , .
187
 Nicht „Hans v. der Grün«, wie F. Lippert ihn nennt (Gegenref. S. 15).
188
 Nicht „Küster", wie F. Lippert an derselben Stelle schreibt.
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daß nämlich keine Änderung im geistlichen oder politischen Regiment
eingeführt werden solle und „dahero die Evangelischen ihres Exercitij
derzeit nit zu privirn sein189". Deshalb soll man den Gottesdienst entweder
in der vorgeschlagenen Kapellen oder aber in der Pfarrkirchen zu Kem-
nath so angeordnet lassen, daß sowohl unser als „iriges Exercitium zu ab-
getauten verglichenen Stunden darin gehalten werden möge, allermassen es
an anderen Orten bis anhero practiciert worden" außer daß ein Spezialbe-
fehl in seinen Händen wäre190.
In den folgenden Jahren versah der Auerbacher Feldprediger Kemnath
nicht mehr, sondern es wurde von den Amberger Jesuiten ein paarmal
jährlich aufgesucht, und zwar hielten sie den Gottesdienst in der Pfarr-
kirche191. 1623 wurden drei Missionsreisen durchgeführt, bei denen die
Patres Gottesdienst mit Predigt hielten und bei den katholischen Soldaten Beicht
hörten192. Sie machten dabei auch eine interessante Entdeckung. Man be-
merkte in der Kirche einen verschlossenen und verriegelten Raum. Die
andersgläubigen Einwohner nannten ihn „die Hölle". Was das Wort bedeu-
ten sollte, konnten die Jesuiten nicht erfahren. Nun ließen sie den Zu-
gang öffnen und fanden darin eine große Marienstatue, die deutliche Spu-
ren kalvinischer Bilderzerstörung an sich trug; sie war mit Nägeln arg
zerkratzt. Man befreite sie aus der „Hölle" und stellte sie wieder an einen
würdigen Platz auf193.
1624 hörten die Patres bei zwei Besuchen 200 Personen Beicht. Da
noch keine eigentliche Seelsorge eingerichtet war, stellte man an den
Festtagen in der Kirche auf dem Hochaltar ein von den Kalvinisten ver-
stümmeltes Kreuzbild auf und hielt ohne Priester an diesen Tagen Gebets-
gottesdienste und Andachten ab192.
Schon bei der Behandlung der Neunburger Mission erwähnte ich, daß die
Regierung in ihrem Schreiben vom 25. Oktober 1625 an den Kurfürsten
auch für die Stadt-Kemnath die große Notwendigkeit der Errichtung einer
eigenen Missionsstation feststellte. Maximilian war derselben Ansicht und
gab der Regierung die Erlaubnis, mit dem Superior in Amberg darüber zu
verhandeln194. Was die Regierung angeregt hatte, wurde im folgenden Jahr
Tatsache. Am 12. Februar 1626 kam P. Eusebius Reeb von Ingolstadt nach
Amberg und nach zwei Tagen wurde er mit P. Erhard Dändl, der bisher in
Amberg Nachmittagsprediger gewesen war, nach Kemnath geschickt, um die
Mission zu eröffnen193, für die sie Mitte November zur Besorgung der weltli-
chen Angelegenheiten den Bruder Car. Johann Besinger bekamen.
1S9
 Das Wort „derzeit" war nach Lippert (Gegenref. S. 16) der jesuitische Hinter-
halt. Warum jesuitisch? Warum Hinterhalt? Eine allgemeine Konversion war zu
dieser Zeil tatsächlich noch nicht geplant. Siehe S. 296 f.!
190
 StAA, Subdel., n. 1824. Das war der Bescheid der Regierung, nicht des Land-
richters, wie Lippert sagt (Gegenref. S. 15).
191
 Man kann das wohl nicht „Einführung eines Simultaneums" nennen, wie es Lip-
pert tut (Gegenref. S. 92).
192
 HStAM, Jes., f. 43, n. 769.
193
 F. X. Kropf, Historia, P. IV., n. 70, p. 275.
194
 Siehe S. 2951
193
 Beginn der Mission also nicht schon 1625, wie F. Lippert (Gegenreformation,
S. 92 und Pf. u. Seh. S. 162).
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Die Bekehrung der Stadt Kemnath, schreibt F. Lippert198, wird von den
katholischen Geschichtsschreibern als einziges Beispiel freiwilliger Konver-
tierung angeführt, die also vor dem Zwangsmandat des Kurfürsten durch
Belehrung erfolgt sei. Lippert bestreitet das. Zu diesem Zweck datiert er,
wie wir sehen werden, die Zwangskonversion vor und behauptet, daß auch
die Kemnather „nur unter dem Druck der Soldaten" katholisch geworden
seien. Wie erwähnt, lag in Kemnath schon von 1621 an eine Besatzung.
Einquartierung und Besatzung ist nie angenehm und gern gesehen, und
diese Tatsache mag vielfach über die Frage des Übertritts mitbestimmend
gewesen sein197. Aber dieser allgemeine Grund wäre bei allen anderen
Städten mit Garnison ebenfalls vorhanden gewesen, und doch sahen sich
diese dadurch keineswegs zur Konversion veranlaßt, sondern warteten meist
erst das Konversionsmandat des Kurfürsten mit dem zwingenden „ent-
weder-oder" ab.
Eber die Missionierung Kemnaths berichtet uns einer der beiden dort
wirkenden Patres selbst198 in einem Brief an P. Laymann199 aus dem Jahre
1630: „Ich kam mit einem Gefährten nach Kemnath (das ist eine Stadt
der Oberpfalz) zu Beginn der Fastenzeit200. Außer einem Beamten, einem
Kaufmann und einer Hebamme201 haben wir dort keinen Katholiken ange-
troffen. In diesem ganzen Jahr haben wir nur wenige von der Häresie
losgesprochen*02, sondern wir haben uns nur bemüht, sie gut zu unterrich-
190
 F. Lippert, Gegenreformation, S. 92.
197
 Siehe darüber 1. Teil, S. 139 f.!
198
 Nicht etwa P. Laymann, wie F. Lippert, a. a. O. I
99
 P. Laymann, Justa defensio, p. 522 (nicht wie Lippert a.a.O.: S. 525). In deut-
scher Übersetzung auch bei B. Duhr, Geschichte, II. Bd., 2. Teil, S. 342, der den
"rief „aber wie die meisten Jesuitenberichte etwas gar zu optimistisch gehalten"
nennt. Hier der Text: „Ego, cum socio, Anno 1626, veni Kemnatum (civitas est
"alatinatus Superioris) ad i n i t i u m Q u a d r a g e s i m a e , ubi praeter unicum of-
f'cialem, Mercatorem et o b s t e t r i c e m q u a n d a m reperimus nullum Catholicum.
foto co anno p a u c o s absolvimus ab haeresi, sed tantum conati fuimus eos bene
infonnare concionando, catechisando, privatim et publice amice et familiariter cum
e
*s de rebus Fidei agendo, donec suorum veterum errorum sensim obliti, Catholicae
*idei dogmata imbiberint. Postea anno 1627 in Festo Purificationis B. Virginis Ma-
riae sacro, puellae decem vel duodecim circiter nubiles, amore religionis Catholicae,
glaciem fregerunt, atque per Confessionem animas expurgarunt: has sequenti Pa-
schate secutae sunt filias, matres plurimae, et viri non pauci et sie in singulis festi-
Vltatibus habuimus, qui sponte, et absque ulla coactione, se ab haeresi et aliis pec-
catis absolvi, et sacrae Eucharistiae partieipes fieri petiverunt. Tandem Anno 1628
"aschatis tempore numeravimus mille quadringentos, qui se Christi ovili aggregarunt,
ct haeresi abieeta, avitam Religionem amplexi sunt; duodecim tantum in tota civitate
**! haeresi persistentibus. Hoc eodem anno paulo ante Caniculares, missi sunt a Sere-
lissimo nostro (Bavariae Electore) Commissarii, qui per Palatinatum homagium acci-
Perent; post aeeeptum homagium, missum est primum mandatum, quo Palatini jube-
bantur vel Catholicam Fidem amplecti, vel Palatinatu excedere: cui mandato etiam
reliqul duodecim sese aecomodarunt, et manus dederunt".
00
 F. Lippert, Gegenreformation, S. 92: an Ostern 1626!
201
 F. Lippert (a. a. O.) hat das Wort falsch gelesen, wußte dann damit nichts
anzufangen und schrieb darum: „und einer gewissen obestricen"I
202
 F. Lippert (a.a.O.): „im ganzen Jahr waren 2 Mann und 1 Weibsperson ge-
wonnen worden". — Davon steht 1. nichts bei Laymann, den er zitiert, 2. ist es bei
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ten durch Predigt, Katechese, private und öffentliche Auseinandersetzun-
gen über den Glauben in freundlicher und familiärer Weise, bis sie all-
mählich ihre alten Irrtümer vergessen und die katholischen Glaubensleh-
ren erfaßt hätten203. Dann, im Jahre 1627, brachen etwa zehn bis zwölf
Mädchen im heiratsfähigen Alter am Fest Maria Lichtmeß aus Liebe zur
katholischen Religion das Eis und haben durch die Beicht ihre Seelen ge-
reinigt. Diesen Mädchen sind am folgenden Osterfest sehr viele Mütter
und nicht wenige Männer gefolgt*0*, und so haben wir immer an den ein-
zelnen Festen solche gehabt, die freiwillig, und ohne jeden Zwang gebeten
haben20*, von der Häresie und anderen Sünden losgesprochen und der hl.
Kommunion teilhaftig zu werden. Endlich im Jahr 1628 haben wir an
Ostern 1400 gezählt, die sich der Herde Christi angeschlossen haben, die
die Häresie abgelegt und die Religion der Großväter angenommen haben;
nur 12 in der ganzen Stadt verharrten in der Irrlehre. In diesem selben
Jahre sind kurz vor den Hundstagen™ von unserer Durchlaucht (Bayerns
Kurfürsten) Kommissare geschickt worden, die in der Pfalz den Treueid
abnahmen. Nach Ablegung des Treueides ist das erste Mandat geschickt
worden, in dem den Pfälzern befohlen wurde, entweder den katholischen
Glauben anzunehmen oder aus der Pfalz auszuwandern. Diesem Mandat
haben sich auch noch die übrigen zwölf gefügt und sich ergeben". Man
könnte hier fragen: Warum waren gerade die Mädchen die ersten, die zur
katholischen Religion übertraten? Sollte man nicht annehmen, daß, um von
der Einquartierung frei zu werden, einzelne Familien mit ihren Angehörigen
zusammen übertraten? Wie konnte die Konversion einiger Mädchen und
Frauen die Häuser oder Haushaltungen von der Last der Einquartierung
befreien?
Besonders die Zahl 1400 möchte Lippert nicht als freiwillige Bekehrungen
gelten lassen und sie der Wirkung des kurfürstlichen Bekehrungsmandats
zuschreiben: „Erst an Ostern 1628, als die Zwangsconversion für das ganze
Land befohlen war, spricht er von 1400 Communikanten-0'1". Damit hat
F. X. Kropf (Historia, P. IV, n. 504, p. 420) auf die Personen bezogen, die die Je-
suiten bei ihrer Ankunft als Katholiken vorfanden: Praeter viros duos et unam foe-
minam neminem invenere Catholicum. HStAM, Jes. n. 769 führt für dieses Jahr
23 Konvertierte an, darunter auch einen einst eingefleischten lutherischen Greis,
jetzt eifrigen Katholiken; dieselbe Angabe auch bei F.X.Kropf a.a.O.
103
 Obwohl Lippert Laymann mit „" zitiert, läßt er diese Stelle, die die Methode
der Jesuiten zeigt, aus, ohne die Auslassung anzugeben.
204
 Lippert: Laymann hatte nicht gesagt, wieviele dies waren. — Das wohl; aber
Lippert hätte aus einem Akt, den er auch benützt hat (StAA, Subdel. n. 1824) sehen
können, daß es am 4. September 1627 „albereit bey dreyhundert" in Kemnath gab.
205
 Dasselbe ist auch in HStAM, Jesuitica, n. 769 betont: „cum nullo cogente im-
perio solo nrorum suasu, et pijs laboribus ad verum Chri ovile redirent . ." (da sie
auf keinen Zwang eines Befehls hin, allein auf den Rat der Unseren und durch ihre
frommen Mühen zur wahren Herde Christi zurückkehrten)", an anderer Stelle: „non
exspectato Sermi Princ's Mandato Catholice vivere voluerint ( = die ohne auf das
Mandat des gnädigsten Fürsten katholisch leben wollten . .), siehe auch F. X. Kropf,
Historia, P. IV, n. 504, p. 420.
206
 Siehe 1. Teil, S. 168"°!
207
 Nach Lippert Laymann selbst, dieser Brief stammt aber von einem Kemnather
Pater.
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also Lippert die „Zwangskonversion" vordatiert. Ostern fiel in diesem Jahr
auf den 4. April, das Religionspatent ist ausgestellt am 27. April. In Am-
berg fand die erste Promulgation anläßlich der Huldigung statt, sie war
am 2. Mai. In Kemnath aber war, wie der Brief sagt, Huldigung und Ver-
öffentlichung des Mandats erst Mitte Juli. Dieses Mandat bewirkte nur
noch die Entscheidung der letzten zwölf208.
Man darf aber natürlich nicht erwarten, daß es nicht auch in Kemnath
Schwierigkeiten gegeben hätte. Wie überall waren auch hier zunächst die
P r ä d i k a n t e n ein großes Hindernis. Aber noch im ersten Jahr wurden
diese, Inspector Johann Hörn, Stadtprediger Caspar Martin und erster
Diakon Konrad Ammon, abgeschafft209. Der Grund war wohl auch hier das
Nicht-Verlesen des Jachtaufmandats. Darüber waren die Patres begreifli-
cherweise herzlich froh, und sie wehrten sich natürlich sehr dagegen, als
der Prädikant Deipser von Münchenreuth in Kemnath, wo er seine eigene
Behausung hatte, für ständig Niederlassung begehrte210. Der Landrichter-
amtsverweser von Waldeck berichtet am 27./17. April 1626 an Maximilian:
Ober all ihren angewandten nützlichsten Fleiß sowohl im Predigen als
Bähung der Kinderlehre, Heimsuchung der Kranken und gesunden Bür-
gersleute ihrer anvertrauten Schäflein konnten sie nichts ausrichten, solan-
ge die Prädikanten noch bei ihrer Stelle gewesen. Sobald aber die Prä-
dikanten ihren Abzug genommen, haben sich nicht lange hernach gleich
em alter Bürger, der als Erzkalvinist von seinen Glaubensgenossen titu-
liert worden, wie auch eine Bürgersfrau zu unserer Religion bekehrt und
darauf in Gegenwart etlicher frommer katholischer Christen kommuniziert.
"Q ein dritter Bürger, ein Schneider, sich auch schon dahin resolviert,
>ich der katholischen Religion zu bequemen, und die Herren Patres be-
reits begehrt"1, so sind diese guter Hoffnung, in der Zeit etwas frucht-
barliches auszurichten, zumal die von der Bürgerschaft sonst ziemlich
fleissig in die Kirche gehen. Wenn aber dergleichen Wolf wie dieser Prä-
dikant Deipser (welcher zuvor eine lange Zeit zu Kemnath Diakon gewesen
und fast die halbe Stadt zu Freunden hat) unter die Bürgerschaft wieder-
Uf
n soll hereungenommen werden, so wäre der Herrn Patrum all ihr Tag
und Nacht angewandter Fleiß, ihr emsiges Studieren, Hin- und Widerlau-
Jen und ihr starkes Bemühen, die irrenden Schäflein wiederum in den
fechten Schafstall Christi zu führen, ganz nichts, sondern alles vergebens,
denn was sie vormittags aufbauten, täte er und dergleichen Prädikanten
nachmittags wieder oeculte niederreissen. Sie haben sich rundweg ver-
nehmen lassen, daß sie unter solchen Umständen nichts Fruchtbares aus-
richten könnten, noch möchten2". Auf diese Schreiben hin wurde dem
Prädikanten die Erlaubnis verweigert.
1627 suchten die Jesuiten bei der Ratswahl auch k a t h o l i s c h e L e u -
t e i n d e n R a t zu bringen. Der Baumeister und Kirchenpropst hatte we-
gen eines Ehebruchs sein Amt verloren, und nun wollte der Rat das Bau-
nieisteramt einem gegen die katholische Religion arg verbitterten Ratsherrn
208
 Nach StAA, Subdel. n. 1824: 10 lutherische und 7 kalvinische Personen.
209
 F. Lippert, Pf. u. Seh. S. 161 f.
110
 Siehe S. 287!
J u
 Sollten dies die 3 Bekehrten des Jahres 1626 sein?
212
 M.Högl, Waldsassen, S. 73 f. StAA, Amt Waldsassen, f. 27, n. 676.
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auftragen. „Wenn nun der sollte zum Kirchenpropst213 designirt werden,
würden sich nicht wenig Beschwerungen ereignen. Seit sieben Jahren wur-
den jetzt schon die Kirchenrechnungen nicht mehr geleistet, außerdem
würde auch die zunehmende katholische Religion gesperrt, weil der meiste
Teil der zur catholischen Religion wohl affectionirt Burgerschaft die einige
Ausflucht ihres guten Fürnehmens (ihrer Konversion), wenn etliche ka-
tholische Ratsherren wären, suchen will". Der aus Freund-, Schwäger- und
Gevatterschaft zusammengeflochtene Rat würde es bei der Erwählung eines
Kirchenpropstes sicher zu keinem Katholiken bringen und die Jesuiten
baten deshalb den Richter zu Waldeck und Kemnath, daß die erledigte
Kirchenstelle mit einem „tauglichen katholischen Subjekt", schleunigst
wieder besetzt werde. Vielleicht könnte auch der andere Kirchenpropst
durch einen Katholiken ersetzt werden. Außerdem seien auch noch vier
Ratsstellen unbesetzt. Katholiken hiezu gäbe es genug. Richter und Re-
gierung kamen diesen Bitten, soweit es ging, nach, so daß nun auch im Rat
das katholische Element gut vertreten war und vielen Bürgern ein Hin-
dernis für ihre Konversion aus dem Weg geräumt war214.
Für die durch den Krieg schon verarmte Stadt war die B e s a t z u n g
tatsächlich keine Kleinigkeit. Dazu kam noch eine P e s t k r a n k h e i t ,
die das Elend der Einquartierung noch vermehrte. Maximilian teilte in
seinen Infektions-Mandaten notwendige Verhaltungsmaßregeln mit. Am 4.
September 1627 schildern die katholischen Viertelmeister zu Kemnath,
„dann eine aecomodirte catholische grosse Commun daselbsten21*", den
kurfürstlichen Räten ihre Not und ihr Elend, sie wollen den Infektions-
mandaten nachkommen, fügen aber bei „unser ganz unterthänig Gehor-
samb und umb Gottes Willen flehentliches Bitten, die wollen weilen inen
dies unsere ielzt erzehlte hohe Noth nur gar zuviel wohl bewusst, durch
dem erspriesslichen Bericht, es bey ir Churfrl. Durchlaucht unseren gnä-
digsten Churfürsten und Herrn gros gl. (?) ohnbeschwert und ohne Mas-
gebung dahinrichten, dass wir durch arme Leut dieser langwürigen Trang-
sal, weil wir uns fast nunmehr alle zur christlichen allein seeligmachenden
catholischen Religion, wie uns dann die Herren Patres alhie dessen gnug-
samer Zeugnus geben werden, gehorsambst eingestellet und bequemet uns
haben, unserer alhie liegende Soldaten aus und weggeleget auch also
unseren oben angezeigten hochen Beschwerden gefll. abgeholfen werden
möchte".
Ob Maximilian die Bitte der Stadt um Befreiung von der Besatzung ge-
währen konnte, ist nicht angegeben; er mußte oft auch die Soldaten in
den Städten belassen, auch wenn sie schon katholisch geworden waren. Die
Besatzung war eben notwendig und mußte irgendwo untergebracht werden.
Waren noch genügend Unkatholische da, so verschonte man nach Möglich-
keit die Katholiken. Gab es nur Katholiken, mußten eben auch diese, wenn
es nicht anders ging, an der Last mittragen.
213
 Die zwei Kirchenpröpste hatten für die „Baufälle" und den Unterhalt der Kir-
che zu sorgen.
214
 StAA, Subdel. n. 1158.
215
 StAA, Subdel. n. 1824. Am Rand haben die Absender hinzugefügt: „deren Gott-
lob unsser albereit bey dreyhundert".
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Die No t aber suchten die Jesuiten aus eigenen Mitteln, die sie sich
v
'on den für ihren Unterhalt bestimmten Pfarreinkünften wegsparten, zu
beheben. Zwar mußten sie aus denselben Mitteln — die Kirchenpröp-
ste hatten sich ja, wie erwähnt, seit Jahren darum nicht gekümmert — viel
Geld darauf verwenden, Kirche und Schule in Stand zu setzen216. Orgel
und Sakristei waren in äußersten Ruin gebracht und die durch den Pfarr-
hof zur Kirche kommenden Leute schwebten durch dessen ßaufälligkeit in
höchster Gefahr217. Sie mußten Geld anlegen für die Reparaturen am Pfarr-
hof, zum Erwerb von Kirchenornaten218, zur Anschaffung von Rosenkränzen,
Gebetbüchern, Agnus Dei, Bildern u. a.219,aber sie konnten doch durch ihre Spar-
samkeit noch Geld erübrigen zur Unterstützung der Armen, besonders da
S1e nach Aufstellung katholischer Kirchenpröpste die für die Baulasten
aufgewandten Gelder wieder zurückerstattet erhalten hatten.
Am 7. Februar 1628 berichtete Bürgermeister und Rat der Stadt an den
Kurfürsten220, daß sie „dem allein seeligmachenden catholischen Glauben
mit ungefärbtem Hertzen und frolockhenden Gewissen fest und stethaft
durchaus sich aecomodirt und beygepflichtet, wie sie denn ihrer einmahl
gewissten tringklichen Erkhandtnuss viel erfreuliche Exempel täglich schei-
nen lassen, hierüber wir dann (wie schuldigst) gegen dem höchsten Gotte
demütigst gegen E. Churfrl. Durchl. aber unss underthänigst und unabfellig
z
ue bedanckhen, als welche ihrem weltbekhandten höchstberiemten Eyffer
nach auch obberührte hiesige zwar kleine, doch alte und von erwehnten
catholischen Glauben ganz und gar abgetrettene Churstalt mit solchen Pfarr-
nerren genedigist versehen wollen lassen, die uns den seelenverdamblichen
so calvinischen so luttherischen Yrthumb aus wohlgegründten biblischen
Schriften nicht allein sonnenkhlar entdeckhet, sondern auch zue dickhbe-
melter unseren in Gott ruhenden Voreltern so teuer beliebten Religion
gekittet haben". Dazu fügen sie auch die Bitte an „uns arme doch frei-
willig b ekhenn ende erste Churpfalze catholische B ur -
8er, in ihrem gnedigsten Schutz aufzuenehmen, weilen wir ye viel von den
angränzenden brandenburg-markgräfischen, wie auch anderen churpfälzi-
schen Underthanen, wegen oft bemelter unseres von Herzen ruhenden Re-
"gionsbekhandtnuss, darbey wir noch bis auf den letzten Athem zu ver-
harren, genzlich gewillet, erdulden mües»en". Für die noch übri-
gen unkatholischen Bürger, deren Zahl auf siebzehn (zehn lutherisch,
sieben kalvinisch) angegeben wird, erwarten sie den Bescheid des Kurfür-
sten. Dieser setzte zunächst einen einmonatigen Aufschub fest, verlängene
'hn aber wieder. Am 5. April — Ostermontag — will Hans Georg Weiss,
Kalvinist, von Kemnath abziehen, auf die übrigen ist fleißig Acht zu ha-
ben, ob sie in einem Monat sich entscheiden, so lautete der Auftrag an
die Beamten. Wollen sie sich nicht bekehren, dann ist ihnen dasselbe zu
machen wie dem Hans Georg Weiss.
216
 HStAM, Jesuitica, n. 769: 1300 fl.
217
 StAA, Subdel. n. 1158.
218
 StAA, Subdel. n. 1158: 100 fl.
219
 HStAM, Jesuitica, n.769: 300 fl.
220
 StAA, Subdel. n. 1824. — Nach F. Lippert, Gegenreformation, S. 93: „der ihr
v
°n den Jesuiten in die Feder diktierte Triumph"!
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Wenn wir nun möglichst objektiv die Konversionsgeschichte der Stadt
Kemnath beurteilen, so ist sicher festzustellen, daß bis zum 7. Februar 1628
von einer Terminsetzung keine Rede sein kann. Inwieweit freilich vor die-
sem Termin die eingelegte Besatzung Grund sein konnte zu einem früh-
zeitigen übertritt, entzieht sich unserer Kenntnis. Jedenfalls wäre Kemnath
dann ein seltener Fall, daß die Bürger durch Einquartierung allein sich
veranlaßt sahen, vor dem Konversionsmandat zum katholischen Glauben
überzutreten. Bürgermeister und Rat sprechen natürlich von einer ganz
freiwilligen Konversion; doch das hätte auch geschehen können, um den
Fürsten für die Stadt noch gnädiger zu stimmen. Auch die oben erwähnte
Terminsetzung durch den Kurfürsten war noch nicht das eigentliche „Com-
pelle". Das wurde in Kemnath für die letzten 12 „Unkatholischen" erst
Mitte Juli verkündet.
In einer Eingabe der Amberger Regierung an Maximilian vom 11. Feb-
ruar 1628 rät diese das Konversionsmandat und das Campelle an221: Bei
den 17 Unkatholischen in Kemnath ist mehrerteils gute Hoffnung, „in-
gleichen werden wir verständiget, das uff dem Landt, in den Dörfern des
Ambts Waldeckh, under den Pfarren Castl, Culmain, Polnreuth (= Pullen-
reuth), Burckharsreuth und anderstwo222, grosse Frucht geschafft werdte
und sich bereith in 1000 Familien konvertieret haben. Etliche aber die be-
harren noch in ihrem Irthumb, mehrertheils nicht darumben, das sie die
Wahrheith noch nicht erkhannt haben, sondern darumbm das sie etliche
mehrstlich Respect haben, kheiner vor dem anderen dran will, und noch
immcrzue theils in Forcht, theils in Hoffnung stehen, es möchte die vorige
Herrschaft wiederumber zur Restitution und hernach das gantze Religions-
wesen dieses Landts widerumben in einen anderen Standt gedeyhen, dar-
innen sie dann vestiglich confirmiert und bestättiget werden, weil
sie verspühren, dass die R. K. Majestät allenthalben ein formal
reformation und das compelle an die Handl nehmen, der Pfaltz
aber noch dar mit verschonet wurdet; inmassen sich dann
vill darauf bewerffen, wenn sie rothes Wax223 sähen, dass sie sich alsdann
schon erclähren, und underwerffen wollen, nur darmit es den Anschein
nicht habe, dass sie (ihrem Sagen nach) von sich Selbsten umbgcfallen
seyen. Wann dann die Sachen in Wahrheitsgrundt obenerzehltermassen beschaf -
221
 StAA, Subdel. n. 1824.
222
 Die Jesuiten hatten von Kemnath aus 35 „pagi et villae" = Dörfer und Weiler
zu versehen (HStAM, Jesuitica, n. 769). — F. Lippert gibt an (Gegenreformation,
S. 76), daß Warmensteinach im Fichtelgebirge, ein abscheulicher und vermiedener
Ort, „wo nichts als Sausen und Windsbrausen und Wolf- und Fuchsgruben" sind,
von den Patres zu Mockersdorf und Kulmain versehen wurde. In Mockersdorf war
aber nun kein Pater, sondern ein etwas übel beleumundeter Pfarrer (siehe S. 288 und
später S. 3181). Kulmain aber wurde von den Patres in Kemnath versehen (nicht von
P. Haltmaier (Lippert, Pf. u. Seh. S. 163), der ja in Tirschenreuth wart So dürfte
also auch Warmensteinach von Kemnath aus betreut worden sein. — In StAA,
Subdel. n. 1512 wird für Kastl (zu unterscheiden von dem Kastl bei Amberg!), Wald-
eck und anderen Filialen ein Dekan angegeben, der „mehr dann yberflüssig zu
thun hat", für Pullnreuth und Ebnath sind auch dort die Kemnather Patres ange-
geben (16. März 1627).
223
 Gemeint ist das mit rotem Wachs versiegelte Konversionsmandat.
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fen, so hielten wir underthenigist doch unmassgebig darauf, daferne sich
Eur Chfr. Durchlaucht belieben Heise, das Compelle an die Handt zue
nemen, es wurdte in kurtzem durch das gantze Landt, zur römischen recht-
gläubigen Kirchen ein grosse Accession (= Zugang) beschehen, und in villen
zweifelhafften Gemüethern und Gewissen der Zuegang in den rechten Schaf-
stall eröffnet, den Desperatis (= Hoffnungslosen) aber, welche zue ihrem
Verderben in ihrer Hartnäckhigkheit beharren, und andere an guetem Vor-
satz verhindern oder abschrockhen, als schädliche Wolff under- der Härdt
Christi abgesondert werden".
Nachdem so Kemnath Stadt und Land dem alten Glauben wiedergewon-
nen war und dieser auch hinreichend gefestigt war, konnten die Jesuiten die
Stadt wieder der ordentlichen Seelsorge übergeben. Vor Mitte Mai des Jah-
res 1629 übernahm die Pfarrei der Weltpriester Maximilian Rapp, dem
die Jesuiten die reichen Früchte ihrer Mühen und Arbeiten anvertrauten.
Sie haben ihm auch größere Geldsummen übergeben, die sie sich in drei
Jahren ihrer Tätigkeit ersparen konnten. Darunter war eine reiche Spende
zur Speisung von ungefähr 350 ärmeren Leuten, an 1400 fl für die Restau-
rierung der Pfarrkirche, siebzig fl für das andere Kirchlein224.
6. Die übrigen Missionen der Jahre 1627, 1628 und 1629
Das J a h r 1 6 2 7 brachte den Amberger Jesuiten vor allem das große
Missionsgebiet des PfaJz-Neuburg-Sulzbacher Landes mit einer Reihe von
Niederlassungen, die zum Teil nur vorübergehend waren, zum Teil auch
längere Zeit andauerten225, wie die in W e i d e n , P l e y s t e i n , E r b e n -
d o r f , V o h e n s t r a u ß , S u l z b a c h , H i l p o l t s t e i n u n d H e i d e c k .
Auch im kurpfälzischen Gebiet, das hier nur behandelt werden soll, er-
standen einige neue Missionen. Schwarzhofen und Neukirchen-Balbini, von
Neunburg aus betreut, wurden schon erwähnt228. Außer diesen führt die
Geschichte des Amberger Kollegs noch auf: Hohenkemnath bei Amberg,
Nabburg, Treswitz, Speinshart, Neustadt, und gegen Ende des Jahres noch
Kastl bei Amberg. Auch die Besetzung der Adelspfarreien ist, soweit sie von
den Jesuiten vorgenommen wurde, als Arbeit dieses Jahres in dem Zu-
sammenhang anzuführen.
In H o h e n k e m n a t h übernahmen am 5. April die beiden Patres Hein-
rich Teubler und Paul Luca die Seelsorge anstelle des Prädikanten Johann
Apiarius. An Ostern dieses Jahres stellten sich schon 27 Kommunikanten
ein. Noch im selben Jahr haben die Patres hier ihre Tätigkeit abgeschlos-
sen 2".
Nicht so schnell war dagegen ihre Arbeit in N a b b u r g beendet. Diese
Stadt war schon eine der ersten gewesen, die die Amberger Patres vor-
übergehend aufsuchten. Die Exkursionen des Jahres 1622 von Amberg und
Neumarkt aus wurden schon erwähnt228. An Katholiken gab es Ende 1623
in Nabburg:
"* HStAM, Jesuitica, f. 43, n. 769.
Siehe Übersicht im Anhang!
228
 Siehe S. 298 f.!
227
 HStAM, Jesuitica, f. 43, n. 769. — F. Lippert, Pf. u. Seh. S. 142.
228
 Siehe S. 294!
309
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01809-0309-2
„1. Pfleger und sein Hausfrau mit 10 Person. 2. Frau von Wiesenncckh,
ein geborene Gräfin, wohnhaft in ihrem Burckguet mit 13 Person. 3. Ge-
meine Burger 13, sambt Weib und Khinder 21 Person. 4. etliche catholisch
Handtwerksgesellen und Ehehalten. Zum anderen aus dem negsten Dorf
Persen (= Perschen), so nach Nabburg gehörig, 5. ein Fischer und ein Tag-
wercher mit 4 Personnen. Zum dritten, die benachbart als nämblich 6.
Hans Cristopf von Kirmreit mit seinem Hausgesindt und zweyen Under-
thanen™".
Diese richteten am 22. August 1623 an den Kurfürsten eine Eingabe: Es
sei ihnen sein Eifer zur katholischen Religion bekannt, die er nicht bloß
schützen und schirmen, sondern auch fortpflanzen wolle, auch wüßten sie,
.,dn,ss durch die ehrwürdigen Herrn Patres der Societet Jesu in der Oberen
Churpfalz nuhnmehr an etlichen fürnehmen Orten und Stätten unser römi-
scher Glaub embsig gepredigt und das cristliche Volck darin underricht
wurde, weliches vil Jar her in grossen Irthumb gesteckht, wie dann Gott
sey gedanckht auch in diser E. Churfl. Durchlaucht alten Churstatt Nabburg
(in welche die Patres etlichemal in dem Jahr von Amberg rauskhommen
und den calholischen Gottesdienst verricht haben) sich in disem Jar schon
über die 40 Underthanen von Mann und Weib umb die h. österliche und
Pfingstzeit nach altem catholischen Gebrauch die h. Communion andächtlich
sumirt und genossen haben, und wahren ihrer noch vil mehr herbey zu
bringen, wenn sie nur ein steten aigenen Priester hetten, der inen mit
gueter Lehr und einem cristlichen Wandel vorginge, etlichemal in der
Wochen die hl. Mess lese, Sonn und Feuertägen predigte, die Sacramenta
ritu calholico administrirte und in zufallenten Nöthen und Kranckheiten
besuchte. Dieweil aber solches von den Patribus wegen ihrer anderorthen
Geschäften nit geschechen kan, so würde uns doch leichtlich mit gcmelter
Patrum millhuen und Consens des Ordinarij zu Regensburg geholfen werden
von einem frommen weltlichen exemplarischen Priester". Sie brachten auch
Vorschläge, wie für den notwendigen Unterhalt gesorgt werden könnte;
da der Rat viele vacierende Benefizien und Messen zu verwalten habe,
brauchte der Kurfürst nur dem Pfarrverwalter den Befehl geben, daß sie
zum Unterhalt eines katholischen Priesters „ein oder so es zu wenig, zwey
Beneficia einräumten". Die Regierung forderte zwar schon acht Tage später
vom Pfleger Siegmund von Königsfeld Erkundigungen ein wegen der Bene-
fizien und sonstigen Einkommensmöglichkeiten, doch mußten sich die Nab-
burger noch einige Zeit mit vorübergehenden Missionen von Amberg aus
begnügen.
P. Stebor, der Amberger Superior, schlug den kurfürstlichen Räten eine
doppelte Möglichkeit für den Unterhalt eines katholischen Geistlichen vor:
1. Man solle von den dortigen vier kalvinischen Prädikanten230 einen oder
zwei entlassen und an deren Stelle den katholischen Priester setzen, der
an Sonn- und Festtagen die Vormittagspredigt halten könne. Man brauche
229
 StAA, Subdel n. 1676.
230 pfarrer: Johann Aschenbrenner; Stadtprediger: Johann Lindner; I. Diakon:
Johann Hugius; II. Diakon, zugleich Pfarrer von Perschen: Johann Eberhard Chri-
stiann (F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 171).
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keine zwei kalvinischen Predigten, eine am Nachmittag genüge. Und da
die meisten Bürger nicht als Kalviner gelten und bezeichnet werden wollten,
so würden sie sicher gleich lieb zum katholischen Vormittagsprediger kom-
men. So könnte man den katholischen Priester von den selben Mitteln un-
terhalten, mit denen bisher die Prädikanten ganz gegen den Willen der
Pfründestifter unterhalten worden seien.
Der zweite Weg sei, daß man neben und zugleich mit den vier Prädi-
kanten auch einen katholischen Priester unterhalte aus den Einkünften der
Nabburger Kirchen, für die der Pfarrverwalter zu sorgen habe. Außerdem
seien, ob nun der eine oder andere Weg gegangen werde, fünf Dinge zu
beachten — die uns Aufschluß geben über die finanzielle Lage eines da-
maligen Geistlichen —: „1. ein Behausung, weliche wie der Prädicanten
Heuser bawjrey solle erhalten werden, von gemainer Statt, oder Pfarrver-
w
altung . . . 2. Zehn Mess Holz, weliches wie den Prädicanten aus der frei-
mcssen Gehölz soll gelieferet werden. 3. Neun Viertel Gersten zu aincm
halben Sutt Bier, von dem Pfarrverwaller zu geben. 4. Bei 20 oder 30 lib
(= Pfund) Inschlilt zu Leuchtern von der Pfarrverwaltung. 5. In barem
Geh quatemberlich (= vierteljährlich) 80 fl, per annum (= jährlich) 320 fl,
so auch von der Pfarrverwaltung könden bezalt werden oder von der Statt
lrn
 Fall die zwen Stattprädikanten wurden abgeschaffet auf die erste
Weis* Ki".
Aber das ganze Jahr hindurch blieb Nabburg noch unbesetzt. Im Januar
1625 wurde P. Pelkofen von Neumarkt abberufen, um Nabburg, M u r a c h
und T r e s w i t z zu versehen, aber schon nach zwei Wochen kehrte er
wieder nach Neumarkt zurück"2.
Die Räte in Amberg nahmen an, der Kurfürst trage vielleicht Bedenken
Politischer Ursachen halber, in Nabburg die Entfernung der Prädikanten
vorzunehmen. Doch, so schrieben sie am 17. Februar 1625, „wollen wir nicht
'Weifein, es werden sich baldt Ursachen und Praetext (= Vorwände) ge-
n
«g ergeben".
Am 20. Februar erhielt der Pfleger den Auftrag, sich um ein taugliches
Subjekt umzusehen. Damit hatte es jedoch seine Schwierigkeiten. Zwar
natte ein vom Domkapitel präsentierter M. Blasius Spanner schon von der
Pfarrei Besitz genommen, den Pfarrhof bewohnt und gepredigt, aber ohne
"ossessionsbefehl. Und da er noch dazu „zänckh- und haedrischen Be-
TUeffs" war, wurde er von den Räten nicht zugelassen. Der Kurfürst billigte
das und befahl seinen Räten, an den Bischof zu schreiben, „dass Nabburg,
°lf ein vornemmcr pfälzischer Ohrt, und nach Amberg volckhreichiste
Zirckhstatt, ein anders und solch qualifiziertes und tadelhafftes Subiectum
erfordere, welches einer solchen Gemaynd mit Nuzen und Aufcrbeülig-
kheit vorstehen khönde, sonsten ihr daselbshin auf ein Mission von Patri-
""» Socielatis, wie anderswohin auch albereitt geschehen, gedacht sein
Küsset". Der Bischof entschuldigte sich am 16. Januar 1626, da die Bestel-
lung der Pfarrei in seiner Abwesenheit geschehen und »wegen der einfal-
lenden heiligen Zeit" nicht mehr so schnell geändert werden konnte. Er
231
 StAA, Subdel., n. 1676. Daraus sind auch die folgenden Angaben, soweit keine
andere Quelle angegeben ist.
232
 HStAM, Jesuitica, f. 43, n. 769.
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ernannte nun an die Stelle des abberufenen „ainen anderen gemiegsam
gelehrten exemplarischen Priester Georgium Thumbacher233, welcher in der
Jungpfalz zu Burglengen)'elt viel Frucht geschafft". Ihm wurde dann auch
endlich der Possess erteilt durch ein Schreiben der Räte an den Pfleger
und Pfarrverwalter vom 30. Januar234.
Inzwischen hatten sich auch Ursachen gefunden, die Prädikanten abzu-
schaffen. Der Pfarrer und Inspektor war schon im Vorjahr wegen Nicht-
verlesung des Jachtaufmandats abgesetzt worden, am 7. Februar wurde
nun der Pfleger beauftragt, er solle ihm „und seinen noch anwesenden
cooperatoribus Diaconis und Predigern bedeuten, dass weilen sie sich die
catholisch Beambten für Apostatas auszuschreyen gelüsten lassen, ihre
Glegenheit an anderen firtraglichen Orthen ausser Landts suechen23lU.
Aber mit den Excursionen und der Besorgung eines Pfarrers war die
Tätigkeit der Jesuiten für Nabburg noch nicht zu Ende. Derselbe Pfarrer,
der durch Verwendung der Jesuiten nach Nabburg gekommen war233, sollte
ihnen dort noch viele Ungelegenheiten bereiten. Neben dem Pfarrer versah
zunächst noch ein Kooperator die Seelsorge. Dieser aber scheint gar nicht
lange geblieben zu sein. Da einerseits das Fehlen eines Hilfspriesters sich
immer unangenehmer fühlbar machte, andererseits aber an Weltpriestern
großer Mangel war, entschloß sich die Regierung, „ermelten Abgang mit
etlichen Religiösen von der Societet Jesu zu ersetzen" und zu diesem
Zweck zwei Patres nach Nabburg zu verordnen. Der Pfleger wurde ver-
pflichtet, ihnen den Unterhalt, den früher der Kaplan gehabt, und die
Diakonatsgefälle238 auszufolgen. Bürgermeister und Rat sollten ihnen auch
die Prädikaturgefälle, die bisher der Pfarrer bekommen, einräumen und
die dazugehörige Wohnung, da die Jesuiten auch die Prädikatur versehen
würden. Ferner beauftragte man die Patres, die anderen umliegenden
vakanten Pfarreien und auch die Schulleitung in der Stadt zu übernehmen,
„damit also an Verkündigung göttlichen Worts und Instruirung der Ju-
gent nicht Mangel erscheine". So hieß es in einem Schreiben vom 7. Mai
1627 an den Pfleger und Pfarrverwalter und an Bürgermeister und Rat
zu Nabburg. Am selben Tag begleitete P. Superior Hugo dann auch zwei
Patres, P. Johann Haueisen237 und P. Balthasar Lochmaier, nach Nabburg.
233
 P. Hugo, der inzwischen in Amberg Superior geworden war, war eigens zu
ihm nach Burglengenfeld gekommen und hatte ihn eingeladen, sich die Pfarrei Nab-
burg anzusehen und sich um sie zu bewerben.
231
 Nicht erst am 1. März, wie F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 172.
235
 F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 171: non legit ( = er hat es nicht gelesen). „Der
seit 22. Mai 1620 amtierende calvinische Pfarrer Johann Eberhard Christiann wird
ab 1626 katholisch und ist somit der erste kath. Geistliche der Gegenreformation in
Nabburg". (Konrad Haller, 600 Jahre Stadtpfarrkirche Nabburg, S. 55). Der zweite
Satz stimmt schon deswegen nicht, weil ein konvertierender calvinischer Pfarrer nicht
deshalb schon katholischer Geistlicher wird.
236
 „204 fl an Geld 30 Achtl Kohrn 2 Achtl 4 Näpff Waitz, Gersten 24 Achtl
31/, Napff unnd die 4 Achtl Habern". StAA, Subd., n. 1647.
2
" F. Lippert nennt ihn in Pf. u. Seh., S. 172 mit seinem richtigen Namen, H a u -
eisen. Auf der Seite vorher nennt er einen S. J. H a u r i s s e r in Nabburg, der
natürlich kein anderer sein kann. S. 216 wird er gar zu H a u b e r r i s s e r , wäh-
rend er ihn in Gegenreformation, S. 82 P. H a u e r nennt!
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Ihre Aufgaben waren wirklich nicht gering. Neben der Schule und der
Prädikatur vertraute man ihnen P e r s c h e n , O b e r p f r e i m d , B r o s a u ,
B r u d e r s d o r f , G ö s s e l s d o r f und A l t e n d o r f mit den dazugehöri-
gen Filialen und die A d e l s p f a r r e i e n an. Seit 14. Oktober 1626 schon238
war auch der Prädikant von H o h e n t r e s w i t z , Georg Hempell, abge-
schafft, aber erst am 11. September 1627 ließ die Regierung durch den Pfleger
hei den Jesuiten anfragen, ob sie nicht auch diese Pfarrei, da sie nicht
Weit von Nabburg gelegen ist, mit übernehmen möchten. Nachdem der
Superior zu Amberg dazu die Einwilligung gegeben, begannen die Pa-
tres von Mitte Oktober ab mit den kirchlichen Funktionen, wie Kinds-
taufen, Hochzeiten einsegnen, Predigen und Messelesen. Am 21. Okto-
ber fragte die Regierung weiter an, ob man nicht W e i d e n t a l , Ho-
hentreswitz und T r a u s n i t z durch eigene zwei Patres versehen las-
sen könne und wo diese dann residieren sollten. Trotzdem P. Superior
einen Pater bewilligte, der auf Trausnitz residieren und Hohentreswitz
mitversehen sollte, während Weidental bei Nabburg bleiben sollte, ist
anscheinend dieser Plan doch nicht ausgeführt worden. Von Trausnitz
wird später, bei den Adelspfarreien, die Rede sein.
Mit der S c h u l e in Nabburg ging es nicht recht vorwärts. Es wollten sich
»weder die Alten noch die Jungenil mit rechtem Eiffer umb die sovol la-
teinische als theuUche Schilden" annehmen, da wahrscheinlich der Stadtrat
die Patres nicht recht unterstützte. Deshalb erhielt der Pfleger von der
Amberger Regierung den Auftrag, ihnen zu helfen, „damit diser eigent-
lich PJlanlzgarlhen der Jugendt nicht verabsäumt oder ödt gelassen werde".
Die Jesuiten waren überhaupt auf diesem Posten sehr bald unzufrieden.
Kaum ein dreiviertel Jahr arbeiteten sie in der Seelsorge mit dem Pfarrer
zusammen, da ergaben sich aus dieser Zusammenarbeit S c h w i e r i g k e i -
fen. P. Stoz, der neue Amberger Superior, legte Ende Dezember 1627
l
'i einem lateinisch abgefaßten Memoriale an die Regierung die Gründe
dar, warum die Patres von Nabburg abberufen werden müßten:
!• Der Hauptgrund, der vielen anderen Gründen gleich komme, sei der
wille des P. Provinzial. Nachdem dieser schon am 29. November, am 4. und
14. Dezember immer wieder auf die Abberufung der Nabburger Patres ge-
drängt, bitte er jetzt noch ein viertes Mal ausdrücklich darum. 2. Der
Pfarrer sei der Ansicht, daß die Patres Eindringlinge seien in seine Ein-
künfte. Er sei wegen dieses Unrechts ihnen gegenüber nicht zurechtge-
wiesen worden. Ja, er glaube gar nicht, daß er mit diesem Vorwurf ihnen
inrecht getan habe. Die Patres könnten doch wohl mit Fug und Recht die
Wiederherstellung ihres guten Rufes verlangen. Der Pfarrer verbreite seine
Ansicht noch immer weiter, wende sich nach Regensburg mit vielen Kla-
gen, als ob die Jesuiten seine Rechte behinderten. Bei einem solchen Vor-
urteil könne natürlich für die Seelsorge keine Frucht gedeihen. 3. Der
Pfarrer habe bisher alles versucht, die Patres „auszuheilen", indem er sie
m i t verschiedenen Befehlen, Bitten, Ersuchen, Forderungen und Vorschrif-
ten quäle. Dadurch entstehe in Kirche und Schule, in der Öffentlichkeit,
"ei den Informationen, zu Haus und außer Haus große Verwirrung, was
StAA, Subdel, n. 1650. Also nicht erst Oktober 1627 (so F. Lippert, Pf. u. Seh.,
)
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alles wenig beitrage zur Erbauung, „ut alia plura taceam (= um von an-
derem mehr zu schweigen)". 4. Da die Nabburger Pfarrei dem Domkapitel
unterstellt sei, werde es auch mit diesen Mißständen nicht anders werden,
falls der Dekan einmal fortginge. Solchen Pfarrern und Vikaren sei die
Anwesenheit von Jesuiten lästig. 5. Die Patres seien von den Oberen nur
„leihweise" überlassen worden, bis man geeignete Priester als Nachfolger
haben könne. Da aber Nabburg schon seinen Hirten habe, brauche man
neben ihm nicht noch andere, wo einer aufbaut und der andere wieder
einreißt. Dazu hätten sie nicht die Hauptpredigt, sondern nur die Nach-
mittagspredigt. An anderen Orten könnten sie mehr und unbehindert ar-
beiten. Es sei auch hart, um nicht zu sagen unmöglich, von Nabburg aus
die anliegenden Pfarreien der Adeligen zu versehen. Man versäume auf dem
Weg soviel Zeit, in der man anderen Arbeiten obliegen könne. 7. Wenn
man sich für die kommende Reformation um Priester sorge, die die Leute
unterrichten sollten, würden sicher die Franziskaner in Pfreimd dabei gern
Hilfe leisten, wie sie es auch jetzt täten. Wozu seien da so viele Arbeiter
notwendig? Ja, die Leute würden dadurch nur verwirrt, besonders wenn
sie Spaltung merkten und Eifersüchteleien. 8. Um des lieben Friedens
willen hätten oft auch sogar die unschuldigsten Bischöfe nachgegeben und
wären von ihrem Posten gegangen. Das sei auch hier das Beste, es gebe
sonst keinen aufrichtigen Frieden, die Krankheit sei unheilbar. 9. Falls man
der Sache nur durch einen Personenwechsel abhelfen wolle und die Mission
nicht ganz auflöse, so würde doch die Grundlage zu den Klagen immer
bleiben. Auch habe er, Stoz, keine Leute, „qui loco statuarum ad quamvis
imperlinentiam, possint esse muti, nee se loco movere (= die es fertig
brächten, wie Statuen bei jeder Unverschämtheit stumm zu bleiben und
sich nicht von der Stelle zu rühren)". Der Dekan sei übrigens schon in der
ganzen Pfalz „infamis apud Jesuitas (= bei den Jesuiten berüchtigt)", und
wer auch zu ihm käme, würde diesen Posten als Strafposten betrachten.
10. Der Schule wegen seien die Jesuiten dorthin gebeten worden und die
Sladt habe sich nicht geringe Auslagen darum gemacht. Aber das entspreche
nicht der Arbeit und der Beschäftigung nur e i n e s Paters, übrigens erachte
es der Herr Dekan als eine Pflicht, alles zu tun, um zu verhindern, daß
die Schule blühe und gedeihe. Den Lehrern gegenüber beanspruche er die
Rechte, Vorschriften zu geben. Die Schüler rufe er zum großen Nachteil
für sie und die Schule für seine Arbeiten von der Schule weg usw. Wir
begreifen wohl, daß unter solchen Umständen die Patres von Nabburg weg-
verlangten. Es muß schon etwas mehr gewesen sein als bloße Meinungs-
verschiedenheiten, wenn P. Stoz am Schluß hinzufügen konnte: Wir wollen
nicht ohne Verfolgung sein, daran sind wir zu sehr gewöhnt; aber man
darf ihnen auch aus den Weg gehen, besonders wo keine Frucht, sondern
eher Schaden daraus erwächst, wie es offenbar hier der Fall ist.
Der Regierung war aber eine Abberufung der Patres von Nabburg natür-
lich sehr unerwünscht und unangenehm. Sie suchte P. Stoz zunächst zu ver-
anlassen, die Abberufung wenigstens zu verschieben, bis sie den Kurfürsten
davon verständigt habe. Unterdessen antwortete sie auf die zehn Punkte
des Superior.
1. P. Provinzial habe die Abberufung nicht einfachhin zur Pflicht ma-
chen wollen, sondern sie seiner (= des Superiors) Entscheidung anheim-
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gestellt. 2. Man habe geglaubt, daß der Herr Dekan sein „liinvor gethanes
ungcraumtes Schreiben selbstlichen widerumben abgebeten habe". Wenn
die Jesuiten der Schmähungen wegen die Residenz auflösen wollten, müßten
sie auf diese Weise alle Residenzen auflösen. Doch solle der Dekan nicht
ungestraft bleiben. Eine Ansteckung der Bürgerschaft sei nicht zu fürchten,
weil die Patres besseres Beispiel gäben. Sollte man seines unfriedfertigen
Benehmens halber die armen Seelen ungeschickten „übel gestudierten
Leuten" anvertrauen und den Faden des durch die Jesuiten erworbenen
Gewinnes abschneiden? „Was können wir aus diesen vom Teufel, dem Va-
ter aller Verleumder, hervorgerufenen Verfolgungen denn anderes schlie-
ßen, als daß diese Mission aus Gott sei. Denn wenn sie nicht aus Gott
wäre, hätte sie keine ihr widerstrebenden Verleumder" (aus dem Lateinischen
übersetzt). Vom 3. Punkt habe man bis jetzt noch nichts gewußt.
Doch weil die Patres nicht an den Pfarrer gebunden und ihm nicht
unterworfen seien, brauchten sie sich um seine Befehle nicht zu küm-
mern und man könne sich in diesen Ungelegenheiten wohl vergleichen.
4. Das Domkapitel und der Bischof hätten schon solchen Verstand, daß
sie sich nicht verhetzen ließen. Sie wüßten, daß die Gesellschaft (Jesu)
unschuldig sei an den Dingen, deren sie von solchen Leuten bezichtigt
würden. Man solle im Gegenteil die Ehre Gottes, das Heil der Seelen und
die Rücksicht auf den Kurfürsten als Gründe für das Bleiben gelten lassen.
5. Der Grund, daß die Pfarrei ihren Pfarrer habe und sie nur provisorisch
hereingeschickt wären, sei nicht ganz überzeugend. Daß die Patres die
erste Predigt nicht gehabt hätten, wäre nicht in der Ordnung und gegen
Wissen und Willen der Räte geschehen. Man sei bereit, sie ihnen wieder
einzuräumen. 6. Es wäre den Patres nicht so schwer gefallen, die Pfarreien
der Edellcute, die weit abgelegen sind, zu versehen, wenn die Residenz
zu Hohentreswitz, die in der Mitte wäre, eingeräumt worden wäre. Des-
wegen sei ihnen auch ein „sonderbares" (= besonderes) Pferd bewilligt
worden. 7. Daß die Patres von Pfreimd mitwirken könnten, sei „nicht ohne".
Weil aber die Bürger an die Jesuiten schon mehr gewöhnt, auf die Mission
selbst gedrungen, das Residenzhaus für die Patres mit großem Eifer ge-
baut hätten und je länger je mehr Vertrauen zu ihnen gewännen, so sei
eine Abberufung doch eine Behinderung der Glaubensverbreitung. Bei
der Bekehrung käme es auf ein großes Zutrauen der Schäflein zu den
Hirten an, wie beim Patienten zum Arzt, und oft sei schon das Vertrauen
wie eine Arznei. Obgleich 8. der Dekan mit hitzigen Worten ihnen aus
übereiligem Zorn oder aus Unverstand „etwas Ungleiches" zugefügt, so
müsse man doch das nicht achten. Wenn das ein Mittel sei, die Jesuiten
auszukeilen, täten es auch Priester und Laien an anderen Orten. 9. Viel-
leicht möchte der Dekan eines „anderen Humors" werden; sonst könnte
auch bei ihm eine Abberufung vorgenommen werden. 10. Man dürfe den Ab-
zug umso weniger vornehmen, weil die Nabburger freiwillig, ohne Geheiß,
allein aus Zuneigung zu den Patres mit einem solchen Fleiß und Eifer und
Schnelligkeit das Predigerhaus für ihre Residenz hergerichtet hätten. Durch
die vom Dechant angemaßte Leitung der Schule brauche man sich nicht
beirren zu lassen.
Doch trotz dieser und ähnlicher Vorstellungen ließen sich die Jesuiten
nicht mehr von der Auflösung der Mission zurückhalten. Am 6. Februar 1628
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berichtete der Pfleger an die Regierung, die Mission sei aufgelöst, die
Patres seien abberufen. Maximilian, der sich noch am 22. Februar für das
Bleiben der Patres aussprach, nachdem ihm auch der Rektor des Münchner
Kollegs versprochen hatte, sich beim Provinzial in diesem Sinn zu ver-
wenden, mußte die Antwort erhalten, daß er zu spät gekommen sei.
Man hat dann im April, noch einmal daran gedacht, wieder Jesuiten nach
Nabburg zu senden. Besonders der Bischof hätte das auch gewünscht. Er
habe, so schrieb er, die „Unnachbarschaft und Unverträglichkeit des De-
kans" verweisen lassen. Diesem sei es selbst schmerzlich gefallen, weil
er zu Burglengenfeld mit Jesuiten „in einem Haus und Cost" sich drei
ganze Jahr friedlich vertragen. Er habe sich „obligiert, pacifice ze laborirn
(= friedlich zu arbeiten)". Aber es blieb endgültig bei der Absage. Obwohl
der Dekan am 14. Februar sich angeboten hatte, mit zwei Priestern, dem
derzeitigen Pfarrer zu Tännesberg, Johann Spenger, und dem Kaplan zu
Viechtach (Oberviechtach), die nach Nabburg eingepfarrten Orte zu ver-
sehen, wurden schließlich dann Benediktiner nach Nabburg berufen. Ihnen
mußte er außer den Einkünften, die auch die Jesuiten bezogen hatten,
noch aus seinen Intraden den gebührenden Unterhalt geben, da die Patres
doch auch zwei Gesellpriester (= Kooperator) ersetzen2". Der Dekan starb
am 27.8. 1634. Ihm hat sein Verwandter Johann Hegner, Finanz- und Pro-
viantdirektor der Regensburger Kathedralkirche (aerarü reique frumen-
tarie praefectus) in der Nabburger Pfarrkirche ein Epitaph setzen lassen,
das sich heute noch dort befindet. Es zeigt im Relief das lebensgroße
Bruststück eines bärtigen Mannes im weitbauschigen Mantel, ein Barett
auf dem Haupte, die Rechte auf den Sockel eines Kruzifixes gestützt, in
der Linken ein Buch240.
F. Lippert wittert hinter jedem „rosigen Bericht", den irgend ein Magi-
strat über die Konversion an den Fürsten schickt, die Jesuiten. In Kem-
nath sollte der Bericht von den Jesuiten in die Feder diktiert gewesen
sein1". Ähnlich erzählt er auch im Kapitel von Anmahnungsbekehrung, daß
der Magistrat von Nabburg a u f A n l a ß d e r J e s u i t e n einen rosigen
Bericht einsandte, während in Wirklichkeit nur die Dragonade die Leute
mürbe machte112. Der Rat hat nämlich einen Bericht an den Kurfürsten
geschickt, in dem er sich bedankte, daß sie aus freiem Willen zur katholi-
schen Religion zurückkehren durften. Sie seien durch Gottes Gnade nun-
mehr soweit unterrichtet, daß sie am hohen Fest der „allerheiligsten Drey-
faltigkeit" nicht allein, sondern „sambt der Burgerschaft, sambt den 40
Manern öffentlich vor der gantz christlichen Gemeind" ein Bekenntnis ab-
legten, das „mit Empfahung des Leibs Christi und Bluts bey der hl. Com-
munion mit unerschrockenem, standhaftigem Gemütt bestetiget und be-
creftiget" wurde143. Nun ist freilich dieser Bericht vom 19. Juni 1628 da-
»
9
 StAA, Subdel. n. 1647.
240
 Konrad Haller, 600 Jahre Stadtpfarrkirche Nabburg, S. 11.
211
 Siehe S. 307!
24!
 F. Lippert, Gegenreformation, S. 109. — Die Soldaten der Nahburger Garnison
hatten freilich nicht einmal Waffen! Siehe S. 3251
241
 Joseph Salzl, Die Gegenreformation in Nabburg unter besonderer Berücksich-
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tiert. Wie erwähnt, war aber die Jesuitenmission schon am 6. Februar
desselben Jahres aufgelöst!
Der anonyme Verfasser des Buches „Pro sacra Caesarea Majestate sus-
cepta defensio (= Verteidigung für die heilige kaiserliche Majestät)" hat
in dieser Schrift versucht, die Verdienste und die Erfolge der Jesuiten
gegenüber den Benediktinern herabzusetzen. Er behauptet, daß die Nab-
burger Bürger gegenüber den sehr gelehrten Jesuiten, als sie ihnen einige
Monate lang ihre Komödie vormachten, sich taub verhalten hätten, daß
es aber dann den Benediktinermönchen vom Berge Andechs gelungen sei,
die Bürger zur Annahme des Heiles und des Glaubens zu bewegen. Ihm
konnte jedoch Laymann entgegenhalten, daß die Bürger von Nabburg den
Jesuiten sehr wohlgesinnt waren; der Rat habe im Namen der ganzen Stadt
an den Kanzler in Amberg ein Bittgesuch um das Verbleiben der Patres
gerichtet. Einer der ersten in der Stadt habe später einmal einem Jesuiten
gegenüber die Äußerung getan, nächst Gott hätten sie das Heil des Glau-
bens von den Patres erhalten. Das erkenne die ganze Bürgerschaft an; er
habe dann hinzugefügt: „Ihr Patres hättet diese Mission nicht aufgeben
sollen, die Bürger haben euren Verlust tief betrauert". Der Grund aber,
warum nach der Ankunft der Benediktiner mehr Leute konvertierten und zu
den Sakramenten gingen, liege darin, daß in dieser Zeit eben das Konver-
sionsedikt herausgegeben worden wäre, vor dem viele sich nicht als Katho-
liken erklären hätten wollen2".
Mitte Mai 1627 nahmen P. Markus Holdenrieder und P. Johann Steffele
die Mission in (Hohen-)Treswitz in Angriff245. Der eine war neu von
Ingolstadt gekommen, der andere war schon in der Neumarkter Mission
tätig gewesen. Sie hatten nun von hier aus auch E t z g e r s r i e t h und
B ö h m i s c h - B r u c k zu besorgen. Von V o h e n s t r a u ß sogar, das im
Pfalz-Neuburgischen gelegen war, wo dann Ende August eine eigene Station
errichtet wurde, erhielten sie eine Einladung durch den Pfleger, bald dort-
hin zu kommen; es wäre auch noch ein Altar vorhanden. Leider wurden die
Patres von Treswitz schon am 9. August wieder abberufen. Was sie aber
in dieser kurzen Zeit bewirkt haben, sagt ein Bericht des Pflegers von
Treswitz, Matthias Rosenhaimer. Er führt aus, die Abberufung sei nicht
allein für die Pfarreien Etzgersrieth und Böhmisch-Bruck, sondern auch
für die nächstliegenden Orte nachteilig. Er befürchte, daß gewonnene Ge-
müter wiederum erkalten möchten. Selbst einfältigste Bauernkinder hätten
die meisten Sätze der christlichen Lehre erfaßt, die Gebete begriffen und
die Lieder zu singen gelernt. Sie wären an Sonn- und Feiertagen aus ver-
schiedenen Dörfern nach Treswitz zur Kinderlehre gekommen. Abschließend
beklagt er, daß dies alles nunmehr unterbrochen sei. Die Nachfolger müß-
ten das Werk fortsetzen2". Daß die Jesuiten von einem neubestellten Geist-
lichen abgelöst worden seien2", ist also nicht richtig. Vielleicht haben die
tigung der Benediktinischen Mission, Mskrpt. S. 13, nach Nabburger Archiv: Akt
»Kirchliches".
244
 P. Laymann, Justa defensio, p. 516.
245
 F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 171 und 172.
241
 StAA, Sulzbacher Religionssachen f. 5, n. 124 u. n. 125.
247
 J. Auer, Missionsthätigkeit, S. 19.
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nach \ ohenstrauß berufenen Patres den Faden der Mission wieder aufge-
griffen.
Auch in S p e i n s h a r t missionierten sie nur vorübergehend. Speinshart
war 1145 als Prämonstratenserkloster gegründet worden und bestand als
solches bis 15562iS. Mit dem übertritt des Abtes Johann Georg von Gleissen-
tal zum Protestantismus wurde das Kloster aufgehoben. Dadurch hatte
auch das umliegende Gebiet seinen Stützpunkt für die katholische Religion
verloren. Nach Trembsdorff (heute Tremmersdorf) bei Speinshart kam der
erste katholische Geistliche am 12. Dezember 1625. Auch Speinshart bekam
dann bald einen katholischen Seelsorger. In Oberbibrach, zu Speinshart
gehörig, wurde am 7. Februar 1627 erstmals wieder ein Kind katholisch
getauft2". Speinshart hatte zwar einen „sehr frommen exemplarischen, doch
aber in slutliis nit nach dem Besten versirten catholischen Priester2'0", so-
daß zu befürchten, er werde mit seinen an Glaubensbeweisen „nit wol
fundirlen Predigten, in Gewinnung der mit Lutheranismo und calvinischen
Sect behaflen Seelen wenig Frucht schaffen". Deshalb hielt der Richter von
Speinshart Sebastian Anzenhover, in einem Schreiben an P. Stoz am 16.
März 1627 (er nennt ihn fälschlich Jakob!), wie er schon einmal mündlich
ihm gegenüber sich geäußert hatte, es für notwendig, daß mit Einwilli-
gung des P. Provinzials in diese seelenreiche Pfarrei zwei Patres verordnet
werden. Zum Unterhalt könnten die Einkommen der Pfarreien von Bi-
brach und Schiammersdorf, die den Zehent über das Dorf Schiammersdorf,
die Hofmark Menzles und Höflas hätten, hinzugenommen werden. Man
müsse eben auch dann mit dem Gottesdienst zwischen diesen Pfarreien
wechseln. Das Einkommen all dieser Pfarreien zusammen (auch Trembsdorf
und Burkhardsreuth ist nach dieser Rechnung bei Speinshart) ergibt sich
nach den Angaben im Akt als ziemlich hoch.
Auch für das eine gute Stunde von Speinshart und etwas mehr von Kem-
nath entfernte Moppersdorf (= Mockersdorf) erachtete der Pfleger es als
ein sehr gutes Werk, wenn man dorthin (obwohl die Pfarrei vom Domkapitel
aus vergeben werde) zwei Patres schicken würde. Der Pfarrer dort stand
wie schon erwähnt, in nicht besonders gutem Ruf251. „Der Mockersdorf er",
so schreibt P. Haltmaier in Tirschenreuth232, „so Bingarten, Forba und
Heidenaab versieht, erreicht nichts, wenn er 100 Jahre dort wäre, wegen
seine» skandalös führenden Lebens". Der Richter in Speinshart hält ihn
zwar für besser als seinen Ruf, bemerkt aber, daß der jetzige Pfarrer,
auch wenn er bezüglich der ausgesprengten Gerüchte unschuldig befunden
würde, im Grenzgebiet der Markgrafschaft wegen seines schlechten Rufes
nichts zu erreichen vermöge. Er schlägt vor, den jetzigen Pfarrern andere
Pfarreien einzuräumen, dem von Speinshart Pullnreuth und Ebnath, wo-
durch man den Kemnather Patres die Beschwerden des weiten Wegs nehmen
248
 Im Jahre 1921 wurde es wieder als Prämonstratenserkloster von den Tepler
Prämonstratensern errichtet.
24!>
 Notiz in der „Amberger Volkszeitung", 60. Jhrg., Nr. 30, 7. Febr. 1927, unter
„Oberbibrach".
250
 Diese und die folgenden Angaben nach StAA, Subdel., n. 1512. Nach F. Lip-
pert (Pf. u. Seh. S. 150) hieß der Pfarrer Math. Wünsch.
251
 Siehe S. 288!
252
 StAA, Amt Tirschenreuth, f. 10, n. 262: F. Lippert, Gegenreformation, S. 200.
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könnte, dem von Mockersdorf die Pfarrei Pappenberg. Der Vorschlag we-
gen Mockersdorf gelangte nicht zur Ausführung. Wegen Speinshart aber
erhielt der Richter am 6. Juni den Auftrag, für Wohnung und Unterhalt
zu sorgen. Tags darauf kam dann P. Stoz mit allerdings nur einem Pater,
Christoph Englberger, dort an. Von seiner Tätigkeit ist weiter nichts be-
kannt ; am 5. Oktober war er jedenfalls schon wieder in Amberg, um dann
bei der Pfalz-Neuburgischen Mission in Sulzbach verwendet zu werden. Auf
Speinshart und Bibrach wurde dann der Pfarrer Wolfgang Egeter präsen-
tiert. Der Richter erhielt am 7. Oktober den Auftrag, ihn „der Pfarrmenig
dasselbst gebürend vorstellig zemachen". Er war aber nur Pfarrverweser;
am 26. Januar 1628 bedeutete man ihm, er solle „uf Ankunft der dahin
vermainden zweien Religiösen Si Benedicti seinen Abzug nehmen und sich
uf die Pfarr nach Grafenwört begeben", auf die er dann auch präsentiert
wurde253.
Erwähnung fand bereits, daß die Patres Treswitz am 9. August 1627
wieder auf Befehl verließen254. P. Steffele wurde dann im August nach
Pleystein im Pfalz-Neuburger Gebiet geschickt. P. Holdenrieder aber kam
gleich in die Herrschaft N e u s t a d t und S t e r n s t e i n . Der Sitz der Mis-
sion war Neustadt, die Hauptstadt der gefürsteten Grafschaft Neustadt-
Sternstein. Dorthin hatte Albert Popelius, Fürst von Lobkowitz, Kanzler des
Böhmischen Reiches, die Jesuiten gerufen253. Prinz Albert war ein großer
Gegner des Protestantismus und ließ sich die Rekatholisierung seines Lan-
des sehr angelegen sein. Die Kräfte des P. Holdenrieder waren dieser Ar-
beit nicht gewachsen. Kaum hatte er begonnen, so wurde er krank und
mußte die Mission wieder verlassen. Er spendete am 2. September 1627
die erste katholische Taufe256. Als Nachfolger wurde P. Johann Kling von
Tirschenreuth hieher berufen. Während des behandelten Zeitabschnitts hat
er bald allein, bald mit einem Kollegen die Mission versehen.
Gleich nach der Ankunft des P. Holdenrieder erließ der Fürst ein De-
kret, in dem er seinen Untertanen eine kurze Dberlegungsfrist für die Ent-
scheidung: konvertieren oder auswandern, gab. Der Fleiß und die Leut-
seligkeit der Patres nahmen dem Volk die frühere Abneigung und die Scheu
gegen die Jesuiten und halfen mit dem Dekret dazu, in wenigen Monaten
den Erfolg zu erreichen. In der Stadt wie auf dem Land konvertierten die
meisten, nur etwa 100 Akatholische blieben vorläufig noch übrig.
253
 StAA, Subdel., n. 1512. — Die Benediktiner folgten also nicht unmittelbar auf
die Jesuiten, wie nach F. Lippert (Pf. u. Seh. S. 150) anzunehmen ist, und wie J. Auer
(Missionsthätigkeit, S. 19) schreibt: „noch im Herbste (1627) den Benediktinern über-
geben".
254
 Siehe S. 317!
255
 Dr. Wilhelm Brenner-Schäffer, Geschichte und Topographie der Stadt Neu-
stadt . . (S. 114): „Wenzel von Lobkowitz ordnete den ersten Jesuiten Johann Kling
hieher ab, und es ist kein Schriftstück übrig geblieben, welches über Form und Zeit
der Gegenreformation genauen Bericht erstattete". Dies ist also nach der hier fol-
genden Schilderung zu verbessern. Von dieser Mission berichten: HStAM, Jesuitica,
f. 43, n. 769 und F.X.Kropf, Historia, P. IV, nn. 508—511, pp. 221 s:, P. V., n. 447,
p. 222.
2=6 p u r , i j e s e s Datum findet sich im Pfarrbuch der Eintrag: Baptizavit, Marcus
Holdenriether. S. J. Infans: Eva. Parentes Johannes Hof mann, Margaretha. Patrina
Petrus Schwindel, Eva. (Brenner-Schäffer, Geschichte . . . S. 113).
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Als dann 1628 P. Kling in P. Heinrich Teubler noch einen Mitarbeiter
bekam, versahen die Patres auf dem Neustädter Gebiet zwei Pfarreien,
auch auf dem Pfalz-Neuburger Gebiet nahmen sie noch zwei an. Außer
den Katechesen hatten sie an den Feiertagen zwei Predigten zu halten. Den
Erfolg ihrer Tätigkeit in den folgenden Jahren geben die Puncta zur Kol-
legsgeschichte mit folgenden Zahlen an: 1629 wurden 1530 Beichten gehört
und 74 Konvertiten der Kirche zugeführt; 1630: 1750 Beichten, 15 Konver-
titen; 1631: 1200 Kommunionen, 15 Konvertiten.
Neun Kirchen hatten die Patres von den Spuren kalvinischer Zerstörung
und Vernachlässigung zu befreien, auszuschmücken und mit Bildern auszu-
statten. Zu zwei neuen Kirchen legten sie den Grund. Die eine sollte unter
dem Schutz des heiligsten Erlösers stehen, St. Salvator, die andere unter
dem Schutz des römischen Märtyrers Quirinus. St. Salvator wurde nach zwei
Jahren, 1631, vollendet; auch ein neuer Friedhof in Neustadt konnte in
diesem Jahr seiner Bestimmung übergeben werden. Das St. Quirinkirchlein,
ein kleines Holzkirchlein auf freiem Feld von acht Fuß Länge, war schon
1630 fertiggestellt worden.
Je mehr so das ganze Ländchen äußerlich wieder das katholische Ge-
präge annahm, desto mehr wuchs auch das Zutrauen der Bürger zu den
Patres. Als die Oberen im Jahre 1629 die Patres abberufen wollten, da ja
das ganze Land nun schon katholisch wäre, nahmen dies die Bürger mit
Mißfallen auf. Auf alle Art und Weise suchten sie diesen Beschluß rück-
gängig zu machen und seine Ausführung zu verhindern. Sie reichten bei
ihrem Fürsten eine Bittschrift ein, er solle die Belassung der Patres er-
wirken. Damit aber die Patres nicht unterdessen abziehen konnten, zogen
sie an den Toren die Fallbrücken hoch und ließen die Tore außerdem mit
je vier Mann bewachen. Der Fürst Wenzeslaus Eusebius, der Sohn des
inzwischen verstorbenen Albert, erreichte auch mit den Bittgesuchen der
Stadt, daß die Niederlassung der Patres verblieb, bis diese 1634 durch die
Schwedeneinfälle vertrieben wurden. Kaum waren die Patres fort, nahm
die den Protestanten wohlgesinnte Partei wieder Prädikanten auf, die aller-
dings nur wenig Anhänger bekamen und nur kurze Zeit sich dort aufhalten
konnten. Nachher aber wurden die Pfarreien dieses Gebietes nicht mehr
von den Jesuiten versehen. Erst nach dem Westfälischen Frieden kamen
von Amberg aus wieder Jesuiten nach Neustadt. Am 27. September 1658
wurde diese Mission endgültig aufgegeben5".
Die Jesuiten in Neustadt erfreuten sich der besonderen Huld des Fürsten.
Sowohl Albert wie Wenzel waren ihnen wohlgesinnt und förderten, soweit
sie es konnten, die Einführung der katholischen Lehre und den Kirchen-
bau. Die Berichte betonen vor allem auch Alberts Freigebigkeit. 1628
wird eine Spende von 600 fl an die Jesuiten erwähnt258.
Die letzte Station des Jahres 1627 war die in K a s t l be i Amberg . So-
weit in späterer Zeit Kastl als Fundation des Amberger Kollegs in Frage
kam, wurde es bereits erwähnt"9. Hier soll Kastl als Mission behandelt
werden.
!
« B. Duhr, Geschichte . . . III, S. 136.
558
 HStAM, Jesuitica, f. 43, n. 769.
259
 Siehe 1. TeU, S. 182f.!
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Der Ursprung Kastls reicht schon so weit zurück, daß sich in den Be-
richten hierüber Geschichte und Sage die Hand reichen. Bosl260 hat ver-
sucht, den historischen Kern der Gründungssage Kastb herauszuschälen.
Aber auch heute kommen wir „selbst bei Einbeziehung aller Möglichkeiten
und Auswertung alles geschichtlich sicheren Materials über einen gewissen
Grad von "Wahrscheinlichkeit nicht hinaus". Nach dieser Sage kam ein Her-
zog Ernst um das Jahr 975 aus Maeotis, einem seenreichen Land, dessen Lage
man nicht feststellen kann, an den Hof des mächtigen Kaisers Ottos II., des
Roten. Seine Lande waren durch Sturmfluten verwüstet worden, so daß
er völlig verarmte. Er verließ Land und Leute, ließ sogar sein Erbe zu-
rück und ritt an den Hof des Kaisers, um ihm sein Leid zu klagen.
Otto belobte seine treue Dienstleistung, belohnte ihn und schickte ihn „in
der Paier Lant". Er verlieh ihm Gewalt auf dem Nordgau und gab ihm ein
großes Stück ungerodeten Landes, das auch der Nordwald hieß. Auf einem
Berg an der Lauterach erbaute der Herzog zunächst eine Burg, Prunn (bei
Lauterhofen) genannt. Später erblickte Ernst auf einer Jagd an der Lauter-
ach den „Kastelperch". Er ließ darauf die Burg Prunn abtragen und auf
dem Kastelberg eine neue errichten; in dieser Feste widmete er den
„Zwelfpoten" (Zwölf Aposteln) eine Kapelle und beschenkte sie mit 50
Zehnten. Ernst hatte zwei Söhne: der eine hieß Gebhard, dem wurde die
Burg Sulzbach zu eigen gegeben. Den Namen des zweiten Sohnes erwähnt
die Chronik nicht. Doch hatte dieser zwei Erben, Frau Reitz und Hermann,
die sehr viel Land und Leute gewannen. Friedrich, der Sohn dieses Her-
mann, soll nun der erste Gründer des Stiftes Kastl gewesen sein, der auch
selbst in den Orden eintrat.
Als das Jahr der Gründung wird in der Regel 1098 angegeben. Urkund-
lich belegt ist dieses Datum nicht. Ein Stiftungsbrief der Gründer ist nicht
vorhanden. Die älteste erhaltene urkundliche Nachricht stammt aus dem
Jahre 1103. Papst Paschalis II. gibt in einer Bulle den Adeligen Bernger
(= Berengar), Friedrich und dessen Sohn Otto und der Gräfin Leucarda
(= Luitgard) die Erlaubnis, auf ihrem Eigengut ein Kloster zu Ehren des
hl. Petrus zu errichten.
Das Kloster Kastl, von Päpsten und Kaisern mit Privilegien und Vergün-
stigungen ausgezeichnet, gelangte im Verlauf der folgenden vier Jahrhun-
derte zu immer größerer Blüte, bis schließlich mit der Reformation auch
für das Kloster Kastl das Ende kam. Als am 15. August 1560 Michael Han-
auer, der (seit 1108) 30. und letzte Abt des Klosters, aus dem Leben ge-
schieden war, wurde das Kloster säkularisiert. Ein Zeugnis der kalvinischen
Bilderzerstörung in Kastl ist uns heute noch erhalten als wertvoller Schatz
der Georgskirche in Amberg. Auf dem Marienaltar befindet sich dort in
silbernem Rahmen von getriebener Arbeit ein wahrscheinlich aus der
Schule des Van Eyck stammendes „miraculoses Bildnuss". Nach einer In-
schrift auf einer Marmortafel auf der Epistelseite des Marienaltars wurde
es 1560 in einer Mönchszelle in Kastl gefunden, 1590 von einem fanati-
schen Kalvinisten mit Nägeln zerkratzt und ins Feuer geworfen, konnte
aber trotzdem nicht vernichtet werden. „Ein Bürger von Kastl, namens
Kölbl, hat es haimb in sein Haus getragen, untern Schlot versteckht. Als
260
 Dr. Karl Bosl, Das Nordgaukloster Kastl, VO. 89, vgl. S. 17, 28 u. f. — Siehe
auch I. Brunner, Das Merkwürdigste von . . Kastei t
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anno 1626 das Land catholisch worden, hat Niclaus Kölbl dieses Bild wie-
der hcrfürgezogen, in der Stuben aufgehengt, und nach seinem Todt sein
Sohn Hanns es dem Spilalpfarrer Sedelmayr in Amberg geschenkht".
Der übergab es später den Jesuiten; diese setzten es auf dem Marienaltar
unter dem Titel „Maria, der in Flammen unversehrte Dornbusch" in einem
prächtigen vergoldeten Aufsatz zur Verehrung aus261.
Bei der Wiedereinführung der katholischen Religion wurde in Kastl am 7.
Febr. 1627 von Lauterhofen und Utzenhofen aus die erste Messe gelesen262. Am
22. Oktober übergab man die Pfarrei Pfaffenhofen und den Markt Kastl
dem katholischen Priester Georg Wolfgang Schwaiger und schaffte die
„calvinischen Ministri oder Praedicanten sowohl zu Castl263 als Pfaffen-
hofen ab26i". Am 15. November 1627 übernahmen die Amberger Patres
Valentin Broch265 und Georg Widman die Pfarrei, nachdem den Amberger
Jesuiten die ausschließliche Seelsorge über Kastl, P f a f f e n h o f e n und
G ö t z e n d o r f übertragen worden war. Ihre Wohnung wurde ihnen im
Klostergebäude zu Kastl angewiesen. Sie bezogen das Einkommen der Pfarrei
Pfaffenhofen nebst dem, was sonst die kalvinische Predigerstelle und das
Diakonat oder die Kaplanei von Stift Kastl eintrug. Zur Ausübung der Seel-
sorge wurde, um den Patres die Zeit zu ersparen, die sie sonst zu Fuß
auf den weiten Wegen verloren hätten, ein eigenes Reitpferd auf Kosten
des Klosterstiftes gehalten. 1628 schickte man noch zwei Betten und Bett-
stellen, damit durchreisende Patres (nach Neumarkt, Gnadenberg usw.) bei
ihnen übernachten könnten266. Sie begannen hier mit der Mission bei den
armen, kranken, einfachen und niedriggestellten Leuten, bei denen sie
auch caritativ wirken konnten. Der Erfolg zeigte sich bald. Schon im Jahre
1629 glaubten die Obern, die Mission aufheben zu können. Die Pfarrei
wurde auch wirklich in demselben Jahr267 noch dem früheren Pfarrer von
Mittel-Eschenbach (wahrscheinlich b. Gunzenhausen), Peter Stumb, nebst ei-
nem Kaplan übertragen. Er hatte dieselben Einkünfte wie die Jesuiten,
wohnte jedoch in Pfaffenhofen. Erst später wurde der Sitz des Pfarramtes
wieder nach Kastl verlegt.
1632 aber war die Pfarrei Kastl wieder vakant. Wie schon erwähnt, be-
warben sich die Jesuiten um das Kloster Kastl zur Fundation ihres Amber-
ger Kollegs. Die Bulle war zwar schon 1631 ausgestellt worden, die Je-
suiten hatten sie aber immer noch nicht erhalten268. In der Hoffnung, daß
der Papst ihnen das Kloster nicht verweigern würde, übernahmen sie auch
261
 Der Schule Eycks wurde es zugeschrieben von Dr. Waagen, Kunst und Künstler
in Deutschland (Leipzig 1845), S. 135; und Dr. Lotz, Kunsttopographie Deutschlands.
(Nach Blößner, Georgskirche, S. 46).
262
 F. Lippert, Pfarreien und Schulen, S. 142.
263
 Philipp Constantin Eisen, las das Jachtaufmandat nicht.
264
 Kastisches Pfarrarchiv, nach I. Brunner, . . . Kastei, S. 40.
265
 Nicht Bach! (So F. Lippert, Pf. u. Seh. S. 142). — I. Brunner, S. 40, F. Lippert
(Pf. u. Seh. S. 142), B. Duhr, Geschichte (II, 2, S. 343 Anm.) geben den 9. November
an, vielleicht das Datum des Ubertragungsschreibens.
266
 StAA, Subdel. n. 1540.
267
 I. Brunner, . . . Kastei, S. 41; — F. Lippert (Pf. u. Schulen, S. 143) führt ihn
erst für 1633 an, er nennt ihn auch Sturm (Sturmb?).
268
 Siehe 1. Teil, S. 182f.!
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wieder die Pfarrei. Das geschah am 25. März, an Maria Verkündigung.
Mit der Übernahme wurden betraut P. Paul Gabler von Sulzbach und P.
Melchior Dettenborn, der wegen der Kriegswirren aus der rheinischen Pro-
vinz geflohen war. Dieser Beschluß ihrer Obern, die Pfarrei Kastl wieder
zu versehen, kostete aber dem einen sein Leben, dem anderen einige
Monate Gefangenschaft. Die Schweden waren nach der Niederlage Tillys
bei Leipzig 1632 durch den Norden der Oberpfalz gezogen und hatten bei
Nürnberg ihr Lager geschlagen. Während dieses Aufenthaltes vor der
Reichsstadt durchstreiften Freund und Feind auch die Oberpfalz mit wech-
selndem Glück. Die kaiserlichen Kroaten von Neumarkt hatten die prote-
stantischen Professoren von Altdorf, die zur Begrüßung Gustav Adolfs nach
Nürnberg reisen wollten, gefangen genommen und ihnen das Geld, das
diese zur größeren Sicherheit dort hinterlegen wollten, abgenommen. Nun
suchten die Schweden einen bayerischen Pfleger oder Richter oder auch
einige Patres gefangen zu nehmen, um als Lösegeld für sie die geraubte
Geldsumme wieder zu bekommen. So kam es zu dem Kastler Überfall am
20. Juni 1632. Vor vier Uhr früh kam Oberstleutnant Kratzenstein mit sei-
nen Soldaten dort an. Die Patres, aus dem Schlaf aufgeschreckt, spähten
nach einer Möglichkeit zur Flucht. P. Gabler ließ sich in seiner Angst
gleich vom Fenster der Burg herab, sprang aber auf eine brüchige Stelle
und stürzte in die steile Tiefe. Er brach sich dabei den Hals und starb
sofort, noch nicht 37 Jahre alt. P. Melchior hatte seinen Talar noch nicht
angezogen. Ihm gelang es, einige Zeit unerkannt wie ein Hausknecht unter
den Soldaten herumzugehen. Plötzlich wurde er von einem erkannt, der ihn
schon einmal im Kolleg zu Bamberg gesehen hatte. Dieser verriet ihn und
rief, einem gewissen Malchus gleich: „Habe ich dich nicht gesehen im Gar-
ten, des Kollegs, nämlich zu Bamberg269"? Er wurde nun gefangen genom-
men. Die rohen Soldaten schlugen ihn und brachten ihn zusammen mit
dem Regierungsrat und Pfleger von Pfaffenhofen, Andreas Reitmar270, zuerst
nach Altdorf, dann nach Nürnberg. Dort wurden die beiden Gefangenen, in
der Hoffnung, daß man für sie viel Lösegeld bekomme, reichlich verpflegt.
Als die Schuld auf 500 fl gestiegen war, hatte man noch immer kein Löse-
geld erhalten. Schließlich ließ man sie „nach Verbiißung von 3—4 Wochen
Schuldturm wegen 500 fl Wirtshausschulden2''1" gegen Austausch eines lu-
therischen Adeligen und eines Prädikanten wieder frei.
Dies Ereignis wie auch die in dieselbe Zeit fallende Gefangenschaft der
drei Sulzbacher Patres (vom 23. Juni bis 13. November) ist doch auch ein
Beweis dafür, daß jene Patres nicht so unrecht hatten, die sagten, das Aus-
harren auf dem Posten beim Anrücken des Feindes bringe mehr Schaden
als Nutzen, und die deshalb auf den Rat ihrer Oberen hin vor dem Feind die
Mission räumten. Kastl wurde von den Jesuiten bis 1636, in welchem Jahr
ihnen das Kloster als Eigentum zugesprochen wurde, nicht mehr besetzt. Bis
zur Aufhebung ihres Ordens im Jahre 1773 verblieben sie dann in Kastl272.
269
 HStAM, Jesuitica, f. 43, n. 769 (Urtext lateinisch).
270
 Nicht Reiter, wie F. Lippert (in: Gegenreformation, S. 154). Reitmar hatte zwei
Buhen bei den Jesuiten in Amberg in der Schule. (StAA, Rep. 3, f. 291, n. 5674).
271
 So F. Lippert, Gegenreformation, S. 154. Wie es aber zu diesen hohen „Wirts-
hausschulden" kam, sagt Lippert seinen Lesern nicht!
272
 I. Brunner, . . . Kastei, S. 43.
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In das Jahr 1627 fällt auch noch die Tätigkeit der Jesuiten bei der Ver-
waltung und Besorgung der A d e l s p f a r r e i e n . Nach der Abschaffung
der Prädikanten in den Städten suchten die Leute einfach die Kirchen der
Adeligen der Nachbarschaft auf. Das Verbot des Auslaufens hatte vielfach
nicht den gewünschten Erfolg. So entschloß sich Maximilian auch zur Ver-
treibung der Adelsprädikanten. Den Befehl zur Abschaffung aller Prädikanten
vom 5. Oktober 1626 bezog er ein Jahr später ausdrücklich auf die Adels-
prädikanten273. Am 5. September 1627 ließ er diesen Befehl in den drei
um Amberg liegenden Adelspfarreien Ammertal, Lintach und Theuern aus-
führen.
In A m m e r t a l stand Kaspar Haller als Patronatsherr der Kirche vor,
der Prädikant war Ludwig Parreuther ln. Von dessen Absetzung berichtet
Bürgermeister Bernhard von Amberg fast im Telegrammstil275: „Sonntags
früh nach Amertal, von Haller Schlüssel zu beeden Kirchen verlangt, gab sie
mir und als P. Johannes (Grens!) ankommen, die Kirchen besichtigt, jene,
in der nicht gepredigt wird, mit 1 Glöcklein uf dem Thurm fast verwü-
stet und die Sakristei zerschlagen, doch der gewöhnlichen Pfarrkirchen an
Grosse, Bauwerk und Lichtern weit übertreffend befunden; die andere bau-
lich und sauber ausgeputzt, aber finster und klein, im Sakristeigewölbe
Jurist, und historische Bücher des Haller, die ich ihm aber nicht herausneh-
men ließ. Als ziemliche Anzahl Volks beisammen, hob ich nach dem Haller
und dem Prädikanten dem Actus beizuwohnen geschickt. Haller sich zwei-
mal entschuldigen lassen, daß er bei dem Werk nichts zu tun, der Prädi-
kant aber, wie Messner berichtet, nach Sulzbach verreist. Dann Mess und
Predigt. Der Bauer Sal. Dannhauser von Fuchsstein in der Mess uf den
Pater spöttisch hingewiesen, wird zur Bestrafung notiert. Ein Kelch ausgelie-
fert, Fassion (Einnahmen- und Ausgabenverzeichnis) von den Kirchenpröb-
sten nicht erhalten können".
Bei der Besetzung der Adelspfarreien in Lintach und Theuern waren
die Jesuiten nicht beteiligt. In Lintach las ein Weltpriester die erste hl.
Messe, nachdem man Riegel und Schloß hatte erbrechen müssen, da Men-
del die Herausgabe der Schlüssel verweigert hatte. Nach Theuern fuhren
die Franziskaner, ein Pater und ein Bruder, mit dem Kriegsauszahler Ober-
müller und zwei Boten, die die Kirchenornate trugen27'.
In S c h w a r z e n f e l d , dessen Patronatsherrn die Teufel von Birkensee
waren, vertrieb man am 3. September 1627 den Prädikant M. Albert Vol-
kart; den Gottesdienst versahen die Jesuiten von Nabburg277.
Von T r a u s n i t z berichtet ein lateinischer Brief des P. Haueisen178 vom
24. September an P. Stoz in Amberg: „Der von Sparneck Hans Adam wei-
gert dem Pfleger, den P. Johannes (Haueisen!) von Nabburg vorausge-
schickt, die Kirchenöffnung bis der Process beim Churfürsten entschieden.
Dann begab sich P. Haueisen selbst mit Pfleger Königsfeld nach Trausnitz.
27a
 Siehe 1. Teil, S. 135 f.
274
 F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 212. Als Filialkirchen gehörten zu Ammertal auch
Rosenberg und Siebeneichen (StAA, Sulzb. Rel. n. 127).
273
 F. Lippert, Gegenreformation, S. 79.
276
 F. Lippert, Gegenreformation, S. 80 f.
»
77
 F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 216.
278
 Nicht P. Hauer (F. Lippert, Gegenreformation, S. 82). Siehe S. 3122".
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Die dargebotene Hand nahm Sparneck kaum an und erwiderte trotzig den
Gruss. Wir trafen ihn beim Landhaus, folgten zu dem eine halbe Stunde
entfernten Schloss und erzählten ihm, dais wir Gottesdienst halten wollen.
Sparneck antwortete: Das sollten wir nicht tun, bis die Regierung entschie-
den habe. Die Frau stand unter dem Schloßtor, erwiderte widerwillig den
Gruss und verschwand. Nach einem Schluck Bier so sauer, dass einem der
Bauch macht zersprungen sein, verlangte man zweimal, dass er die Kirche
öffnen lässt. Zweimal verneinte er, und auf die Mahnung, er solle sich
in Acht nehmen, sagte er: Geschehe etwas, muss es Gott befehlen. Wer diese
Pfarrei erobern will, muss es mit bewaffneter Hand tun und wird es nur
tun mit Amberger Soldaten, auf Kosten des Adeligen, der reich genug ist.
Nabburger Soldaten können das nicht leisten, da sie alle entwaffnet sind".
P. Haueisen schließt mit dem Hinweis, Reise und Funktion seien sehr ge-
fährlich, die Regierung solle über diese Tragödie informiert werden. Die
Nabburger Patres wünschten auch sehr, die Aufgabe, in weltlichen Dingen
zu verhandeln, einem Beamten aufzutragen, damit sie nicht mit den Ade-
ligen und den Prädikanten zu streiten hätten279". Der 79 Jahre alte und
kranke Prädikant von Trausnitz, Paul Sebastian Henfling, war am 18.
September abgeschafft worden. Binnen 14 Tagen mußte er mit dem gleich-
falls abgesetzten unkatholischen Richter aus dem Lande sein. Am 17. Okto-
ber wurde dann die erste Messe gelesen von P. Haueisen, die Kirche mußte
mit Gewalt erbrochen werden280. Am 21. Oktober kam die Anfrage der
Regierung wegen Trausnitz, Weidental und Hohentreswitz. Man plante eine
Residenz in Trausnitz, von wo aus Hohentreswitz mit besorgt werden sollte.
Der Superior in Amberg gab dazu auch seine Einwiligung281. Der Pfleger
forderte von den Patres eine Aufstellung der benötigten Paramente, die dem von
Sparneck und Kreuth (Hohentreswitz) zugeschickt wurden. P. Haueisen wollte
auch von Sparneck, dem Pfleger von Khreuth, die Kirchenschlüssel abfor-
dern, traf aber den Adeligen, der nach München verreist war, nicht an.
Die beiden Landsassen wollten natürlich von Maximilian die Verhinderung
des katholischen Gottesdienstes erwirken, was aber vergebliches Bemühen
war. Am 6. November 1627 erließ die Amberger Regierung an Kreuth und
Sparneck die Verordnung, den Jesuiten die benötigten Paramente zur Ver-
richtung des heiligen Gottesdienstes herbeizuschaffen, auch alle Intraden
mit allen Zugehörungen und was sonst vor altes Herkommen auszufolgen
und die Untertanen zum Besuch der heiligen Gottesdienste zu ermahnen28*.
Der Abzug der Patres von Nabburg hat jedoch auch diesen Plan der
Trausnitzer Mission vereitelt. Am 5. April 1628 wurde Trausnitz mit Tän-
nesberg verbunden, wo ein Johann Spenger Pfarrer war. Es gab in den
folgenden Jahren immer Streitigkeiten zwischen dem Ordinariat, den Bene-
diktinern und dem Patronatsherrn, die Seelsorgsverhältnisse blieben noch
sehr ungeordnet"1.
179
 StAA, Subdel. n. 1301.
280
 F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 216.
281
 Siehe S. 313!
SM
 StAA, Subdel., n. 1650.
188
 F. Lippert (Pf. u. Seh., S. 216) sagt, daß 1632—34 ein W. Aigmann die Pfarrei
versehen, die dann 1634 selbständig wurde. — Die Puncta Collegii, deren Bericht bis
Ende 1633 läuft, erwähnen P. Wolfgang Aigenmann seit Ende 1625, als er von Cham
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Von Neunburg aus wurden die Adelspfarreien Dieterskirchen und Tiefen-
bach versehen. D i e t e r s k i r c h e n , unter dem Patronate des Albert
von Wildenstein zu Etzenrieth (= Etzgersrieth), verlor seinen Prädikanten
Wolfgang Zitzler am 17. September 1627. Am 28. September berichtet der
Gerichtsschreiber Münsterer in Neunburg: „Pater Gregorius2ii von Neunburg
hielt am Sonntag den ersten Gottesdienst, es war der 26. September. Der
Richter übergab die Schlüssel mit Widerstreben, ein gut Teil der Unter-
thanen zur Predigt kommen. Der Prädikant will den Winter über auf sei-
nem Bauerngütlein hausen. Es wäre dieser Wolfsjäger abzuthun, dass er
keine Winkelpredigten halten kann2S*".
T i e f e n b a c h gehörte dem Adeligen Gundacker, Freiherr von Pol-
heim. Der Prädikant wurde am 17. September 1627 abgeschafft, die erste
Messe durch den Superior von Neunburg, Vitus Ruthart, am 28. Septem-
ber gelesen2S6. Noch 1627 wurde hier auch eine katholische Schule errichtet,
aber die Patres klagten: „Zu den kath. Schulmeistern schickt niemand seine
Kinder; von 40 Schülern kommt kaum einer2"". Später wurde Tiefenbach
von den Jesuiten in Winklarn versehen. Das Visitationsprotokoll 1629 ent-
hält: „Ist höchstens alle vier Wochen Nachmittagspredigt von Jesuiten in
Winklarn, hat doch 600 Selen, Bischof setzt keinen Pfarrer hin, weil die
Pfarrei nur 150 fl trägt, die armen Unterthancn leben wie das Vieh, die
Kinder wachsen auf wie das Holz"m. Eine eigene Missionsstation war also
Tiefenbach nicht. Der von Lippert erwähnte Jesuit in Tiefenbach288 war
wohl einer der Winklarner. Für 1636 gibt Lippert P. Biegeisen an, der
auch Schneeberg mitversieht289. Tiefenbach wurde erst 1646 eigene Pfarrei286.
Im Markt W a l d t h u r n (Patron: Hans Ulrich von Wirsberg) schaffte
man den letzten Prädikanten ebenfalls am 17. September 1627 ab. Der
erste katholische Geistliche, Veit Specht, war ein schlechter Priester. Er
„tauft teutsch und ohne Charisma2*0". Am 4. Dezember 1628 vertrieb ihn
P. Aigmann aus Floß, der auch die Seelsorge in L a m m e r s r i c h t über-
nahm291.
abberufen wurde, nicht mehr. In Floß, wo ihn auch Lippert erwähnt, wurde am
23. August 1627 als Pfarrer Leonhard Strobl, Dechant von Schwandorf (also nicht
P a t e r , wie bei August Sperl, . . Adel und die Gegenreformation . . S. 331) einge-
setzt, weil er weniger „odios" als die Patres sein möchte (StAA, Sulzbacher Rel.,
n. 125). StAA, Sulzb. Bei., n. 140 nennt zwar neben ihm noch einen „anderen Pfaffen
(den der hiesige seinen Caplan genennet, welcher wie wir (die Flosser Bürger) ver-
nommen, nach Pleüstein gesetzt werden solle"). Wie die Akten aufweisen, ist aber
dies nicht P. Aigmann, sondern P. Steffele von Pleystein.
284
 Lippert, Pf. u. Seh., S. 217: es muß natürlich heißen „Georgius" (Widmann!).
285
 F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 217.
286
 F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 220.
287
 F. Lippert, Gegenreformation, S. 156.
288
 Siehe 1. Teil, S. 140f.!
289
 Siehe unten bei Winklarn!
290
 So F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 221. Gemeint ist natürlich „Chrisma"!
291
 So F. Lippert, Gegenreformation, S. 130. Nach ihm bat Aigmann um Beseitigung
der Einquartierung für diese Orte. Siehe 1. Teil, S. 140! P. Aigmann ist wohl P. An-
dreas Aigenmann, der vom 8. Dez. 1621 bis Ende November 1625 in Cham war,
später aber in HStAM, Jesuitica, f. 43, n. 769 nicht mehr erwähnt wird. Siehe
S. 325283!
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Die letzte Adelspfarrei, W i n k l a r n , führt uns schon in das J a h r
16 2 8. Das Präsentationrecht für diese Pfarrei hatte der Landmarschalk
Hans Friedrich Fuchs. Der letzte Prädikant Johann Georg Eckenberger
emigrierte am 17. September mit Weib und Kind nach Regensburg. Zu
der dem hl. Andreas geweihten Kirche in Winklarn gehörten noch die
Filialkirchen St. Wolfgang zu S c h n e e b e r g und St. Stefan zu M u s c h e n -
r i e t h . Wegen ihrer weiten Entfernung konnte man sie von Winklarn aus
schwer pastorieren. In Schneeberg waren jährlich vier Gottesdienste, in
Muschenrieth jeden dritten Sonntag ein Gottesdienst herkömmlich. Erst
Mitte Februar 162829! wurden P. Wolfgang Salzinger von Amberg und P.
Balthasar Lochmaier von Nabburg hieher berufen. Hans Friedrich Fuchs
verweigerte jedoch den beiden Patres den Aufenthalt in Winklarn. Sie
ließen sich für sechs Wochen in Muschenrieth nieder und begannen dort
ihre Mission. Fuchs mußte schließlich der Regierung in Amberg nachgeben
und die Jesuiten durften dann nach Winklarn293. Es wird erzählt, daß
dort ein tauber Mann war, der große Sehnsucht hatte, die Lehre der Patres
und ihre Predigten zu hören. Diese suchten ihm durch Schreien und Zei-
chengeben die notwendigsten Begriffe der katholischen Glaubenslehre bei-
zubringen, was ihnen auch gelang. Als nun der Taube seine erste hl. Kom-
munion empfing, soll er im gleichen Augenblick sein Gehör wieder zurück-
erhalten haben. Er hörte wieder so gut, daß er den Prediger sogar ver-
stehen konnte, wenn er im hintersten Teil der Kirche stand294. Nur ein
Jahr blieben die Patres hier. Es waren vorübergehend sogar drei Patres,
wie aus einem Bericht über ihre schlechte wirtschaftliche Lage hervor-
geht295. Die Familie Fuchs hat der Arbeit der Patres die größten Schwierig-
keiten gemacht. Wie sie nach Motzler in den vorausgehenden Reformations-
jahren nie kalvinisch geworden waren und auch nie kalvinische Prädikan-
ten aufgestellt hatten, so wehrten sie sich jetzt auch gegen den katholi-
schen Glauben. Hans Friedrich starb 1628. Sein Sohn und Erbe, Hans
Christoph der Jüngere, verkaufte Winklarn und seine übrigen Güter um
140000 fl an Hans Georg Freiherr von Weichs296. 1629 wurde Winklarn
mit Thanstein verbunden. Für 1630 nennt F. Lippert P. Cammerer und P.
Biegeisen297. Nach den Puncta pro Historia Collegii ist P. Biegeisen jedoch zu
dieser Zeit in Schwarzhofen mit Wohnung in Neunburg. P. Cammerer wurde
im Februar dieses Jahres von Sulzbach abberufen, über seine weitere Ver-
wendung findet sich keine Angabe. 1658 war nach Lippert Winklarn wie-
der Pfarrei, Pfarrer war Kaspar Wezel297.
Die Pfarrei Schönsee, deren Pfarrkinder zwar gleichfalls Fuchsische
Untertanen waren, wurde nicht von den Jesuiten versehen. P. Christopho-
rus, den Lippert und Wellenhof er erwähnen298, war nicht Jesuit. Da er
292
 Nach F. Lippert (Pf. u. Seh., S. 221) am 8. Februar. Nach Johann Motzler
(Winklarn und dessen Umgebung, S. 8) zu Beginn 1628.
293
 Nach Motzler schon Mitte Februar, in Wirklichkeit aber nicht vor Mitte März!
294
 F. X. Kropf, Historia, P. IV, n. 526, p. 426.
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 Siehe 1. Teil, S. 125, nach F. Lippert, Gegenreformation, S. 156.
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 J. Motzler, Winklarn . . , S. 8.
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 F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 222.
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 F. Lippert, Geschichte d. Gegenref., S. 119; F. X. Wellenhofer, Geschichte und
Chronik der Stadt Schönsee, S. 165.
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nach Wellenhofer von Pfreimd kam, dürfte wohl anzunehmen sein, daß die
Pfreimder Franziskaner die Konversion in Schönsee übernommen hatten.
Noch vor Winklarn, aber auch schon im Jahre 1628, war eine Mission
in G n a d e n b e r g gegründet worden. Schon vor der Ankunft der Jesuiten
war die Pfarrei Gnadenberg, ganz an der westlichen Grenze des kurpfäl-
zischen Gebietes gelegen und früher Sitz eines alten Birgittenklosters,
wieder mit einem katholischen Priester versehen. Dieser betraute auch
die umliegenden Ortschaften Eismannsberg, Hagenhausen und Rohrenstadt
mit. Seine Wohnung hatte er im Pfarrhaus von Hagenhausen, das seit 1600
mit Gnadenberg verbunden war. Daß Herzog Wolfgang Wilhelm von Pfalz-
Neuburg, der 1614 nach seinem übertritt bemüht war, die katholische Re-
ligion auszubreiten, nach Sulzbach Jesuiten berufen habe, die dann wohl
manche Exkursionen auch nach Eismannsberg gemacht haben dürften299,
ist eine irrige Vermutung. Sie beruht auf der falschen Annahme, daß Wolf-
gang Wilhelm, wie in seinen eigenen Gebieten, auch schon im Sulzbacher
Gebiet die Restauration vor 1627 vorgenommen habe. Der Herzog mußte
sich jedoch in der Regierung des Sulzbacher Landes mit seinem lutheri-
schen Bruder, dem Pfalzgrafen August, teilen. Erst im Herbst 1627, nach-
dem also auch in der Kurpfalz die Konversion schon eingeleitet war, begann
Wolfgang Wilhelm mit der Wiederherstellung des Katholizismus im Sulz-
bacher Gebiet. Die Jesuiten kamen am 7. Oktober 1627 nach Sulzbach. Zu
dieser Zeit war aber die katholische Religion in Gnadenberg bereits ein-
geführt. Die letzte evangelische Trauung hatte dort am 24. Februar 1626
stattgefunden. Als letzter Prädikant in Hagenhausen und Gnadenberg war
Johann K(n)öttner aus Eger, vorher Stadtschulrektor in Neumarkt, ge-
wesen. Der erste katholische Geistliche, ein Weltpriester, hieß Albert
Huber300. Er bekam vom Ordinariat in Eichstätt einen Tragaltar, ein Kor-
porale, Rituale und die heiligen öle geschickt und hielt am Sonntag Sexa-
gesima 1626 wieder erstmals katholischen Gottesdienst. Er bat um die Er-
laubnis, das Pfarrdorf Stöckeisberg mit versehen zu dürfen, und erhielt
sie auch. Die Zahl der Kommunikanten war um diese erste Zeit noch sehr
gering. Obwohl er die Zahl seiner Pfarrkinder für Gnadenberg auf 65,
Stöckeisberg auf 64 und von Hagenhausen auf 108 Schäflein berechnete,
kamen von den letzteren nur zwei, darunter ein Sterbender. Von seinen
Pfarrkindern schreibt er, daß sie ganz und gar nach dem Kalvinismus rie-
chen301.
Kurfürst Maximilian wollte aber das Kloster Gnadenberg, das bisher
der Bischof von Eichstätt verwaltet und dessen Einkünfte dieser auch ge-
nossen hatte, mit Einziehung der Klosterrenten einschließlich der Pfarrei
von den Jesuiten versehen lassen. Auch die Pfarreien H a g e n h a u s e n ,
R o h r e n s t a d t und S t ö c k e i s b e r g sollten diese mit übernehmen. Darum
fragte am 19. Mai 1627 schon Kanzler Biener von Amberg bei Pfarrer Hu-
ber an, ob er die Pfarrei den Jesuiten übergeben wolle. Dieser trug die
Angelegenheit seinem Bischof vor und überließ ihm darüber freie Verfü-
gung. Am 31. Oktober konnte er dem Kanzler wieder mitteilen, daß er von
*" Joh. B. Fuchs, Pfarrgeschichte von Gnadenberg, VO 14, S. 131.
800
 F. Lippe«, Pf. u. Seh., S. 191.
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 F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 191. — Joh. B. Fuchs, . . Gnadenberg, S. 135.
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der Pfarrei Hagenhausen zu Lichtmess abziehen und statt ihr die freie
Pfarrei Traunfeld samt dessen Filiale Deinschwang beziehen werde302.
P. Stoz bat dann Ende Dezember den Kanzler, das Dekret für Gnadenberg
auszustellen. Er bemerkte, er wolle zwei Patres dorthin schicken und
habe schon P. Christoph Kök in Aussicht genommen303. Am 27. Januar 1628
erhielt der Pfleger zu Pfaffenhofen, Christoph Hegner, zu dessen Bereich
Stöckeisberg und Rohrenstadt gehörten, den Befehl zur Installation und
Einweisung der Jesuiten in die pfarrlichen Intraden. Er sollte auch die
Untertanen zum pfarrlichen Gehorsam anhalten. Wegen der Pfarrei Ha-
genhausen wurde dann am 5. Februar ein ähnlicher Befehl an ihn ausge-
fertigt, ebenso auch an den Pfleger zu Hainburg: Sie sollten die beiden
Patres der Pfarrgemeinde vorstellen, in alle geistlichen „Vorfallenheilen"
einweisen, auch mit Ernst darauf dringen, „damit ihnen in all geistlichen
Sachen wie auch sonsten all gebirender Gehorsamb, Er und respect erwie-
sen", die Einkünfte wie dem vorigen Pfarrer zur rechten Zeit gereicht, be-
sonders zur Ausübung der heiligen Gottesdienste „alle gebirende Notturft
verschafft werde302". Ein anderer Befehl vom selben Tag gab dem Richter
zu Gnadenberg seine Anweisungen: Er mußte sich in oder bei dem Kloster
nach einer Wohnung und „Ligerstatt" umsehen, ihnen zu ihrem Unterhalt
und in allem anderen „gegen billichmässiger Bezalung" Hilfe und Unter-
stützung gewähren und bis von den Pfarreien wirklich etwas eingeht, „die
Nolturft Gelt und Getrait" einstweilen von den Klostergefällen herneh-
men301.
Nach all diesen Vorbereitungen kamen am 8. Februar wirklich die bei-
den Patres an, P. Keck (Kök) und sein Gefährte, P. Nikolaus Kraus (Cru-
sius). Bald zeigten sich verschiedene B e d ü r f n i s s e . Der Pfleger hatte
den Patres einstweilen mit Bettwäsche ausgeholfen, nun aber brauchte er
sie selbst notwendig. Er klagte drum am 27. März, er wisse die Patres „mit
dem nolhwendigen und wolbedürftigen Pettgewandt . . . ferner nit zue ver-
sechen". Dieselbe Bitte übermittelte P. Manhart, der zu dieser Zeit ja der
Leiter der Missionen war, neben vielen anderen Wünschen an die Regie-
rung. Die Patres müßten fünf Kirchen versehen in verschiedenen Dörfern,
sie hätten aber nur einen Kelch, nur einen Altar, eine Albe, eine Kasula.
Es wären deshalb wenigstens noch ein Kelch, mehrere Alben, mehrere Ka-
sein in verschiedenen Farben notwendig. Diesem Bedürfnis sollte dann Neu-
markt abhelfen. Schultheiß, Bürgermeister und Rat von Neumarkt erhiel-
ten am 10. April den Regierungsbefehl, einen oder zwei von den sechs in
Neumarkt in einem Archiv gefundenen K e l c h e n den Patres zu Gnaden-
berg gegen Schein auszuleihen. Der Pfleger hatte sich zu erkundigen, wie-
viel Alben und Kasein nötig, auch woher sie zu bekommen wären. Die Pat-
res hätten auch nirgends in der Kirche eine G l o c k e ; eine oder zwei
sollte man schon anschaffen, besonders auch wegen der Nähe der häreti-
schen Altdörfer, die fleißig zu den Predigten der Patres kämen, wenn sie
durch das Glöcklein die Zeit wüßten. Der Richter besaß eine solche Glocke.
So wurde ihm der Befehl gegeben, sie den Jesuiten zu überlassen. Sie
302
 StAA, Subdel., n. 1569.
303
 StAA, Subdel., n. 1647.
304
 StAA, Subdel., n. 1540.
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hätten nur einen A l t a r , und der sei sehr klein und stünde nicht an der
rechten Stelle. So müsse man für die verschiedenen Kirchen für Altäre
sorgen und zwar sollte in Gnadenberg der größte sein. Da der Bischof
von Eichstätt zwischen Ostern und Pfingsten seine Diözese besuchen wollte,
könnte er die Altäre gleich weihen und die Kirchen und Friedhöfe wieder
benedizieren. Das alles wurde genehmigt. Der Richter erhielt den Auf-
trag, den einen vorhandenen Altar dahin zu verlegen, wo die Patres ihn
am liebsten hätten. Mit der Besorgung der Betten wurde der Hausschneider
der Jesuiten, Hans Paver (= Bauer), beauftragt. Aber er konnte auch
nicht aus nichts etwas machen. Da er berichtete, daß keine Ober- und Unterbet-
ten, Polster- und Kissenbezüge und Leintücher vorhanden sind, half die Hof-
hausschneiderei aus. Schließlich wurde berichtet, die Patres brauchten auch
Geld, an die 200 f 1, um sich für den Sommer K l e i d e r machen zu lassen,
und für andere tägliche Bedürfnisse. Vor Michaeli könnten sie die Pfarr-
einkünfte nicht in Empfang nehmen und der Richter habe nicht soviel Geld
vorrätig. Die reichen Einkünfte der Kirche von Gnadenberg und die von
Stöckeisberg und Rohrenstadt hatte man ein ganzes Jahr lang nicht ausbe-
zahlt, weil die Pfarreien vakant gewesen waren. Diese hat einstweilen der
Pfleger von Pfaffenhofen eingenommen, Man könnte davon A l t ä r e und
P a r a m e n t e anschaffen. Daraufhin wurde der Verwalter der geistlichen
Gefälle Virgilius Grossschedl beauftragt, den Jesuiten 200 fl auszufolgen.
Ein sechster Punkt betraf den Zustand der K i r c h e in G n a d e n b e r g .
Wie es zu S t ö c k e i s b e r g aussah, sagte schon ein Bericht vom 30. Juni
1625, wo es hieß: „Das Gotteshaus ist sehr brüchig, und so man selbige
Baumängl . . diesen Sommer nicht einslheils wenden und die Tücher ver-
bessern wollte, ist zu besorgen, dass alsdann doppelter Baukosten inskünf-
tig drufgehen möchte". Das Kirchenvermögen betrug aber nicht über 3 fl.
In Gnadenberg war von den Kalvinisten aus dem „früheren Klosterfrau-
enbelhaus (= Oratorium) ein Viechstal gemacht worden, da die Unsaubig-
kheiten auf den Freidhof fliessen, und sonderlich daselbs auch in der Kir-
chen im Sommer ain yblen Geschmackh erweckhen . ." Wenn der Bischof
bei seiner Visitation das sähe, würde er mit Recht darüber unwillig sein
und eine Abstellung beantragen, wenn sie nicht vorher schon geschehe.
Nun aber habe der Richter seine Kühe darin. Einen anderen Stall könne
er sich nicht bauen, sei auch dazu nicht gehalten. Was wäre nun da zu
tun? Da müßte doch die Verwaltung sehen, wie dem am ehesten abgeholfen
werden könnte305. Soviel von den äußeren Verhältnissen, die dann auf diese
Anregung hin tatsächlich eine Besserung erfuhren!
Vom Erfolg der Patres in der Seelsorge spricht der Umstand, daß in
dem einen Jahr ihrer Wirksamkeit, bis 7. Februar 1629, alle konvertiert
hatten bis auf des Schulmeisters Tochter. Die unkatholischen Bücher waren
am 18. Juli vom Richter den Jesuiten übergeben worden. Diese behielten die
Wittenberger Lutherbibel von 1541 und noch einige andere Bücher für sich,
die übrigen aber verbrannten sie306.
Nach Beendigung ihrer Tätigkeit kehrten die Jesuiten wieder nach Am-
berg zurück. Ab 11. Februar 1629 war ein P. Türk einstweilen Pfarrver-
303
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306
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weser. Dann kam Pfarrer Huber in seine Pfarrei zurück. Er versah wieder
Hagenhausen, Rohrenstadt und Stöckeisberg mit. An Ostern 1629 konnte
er statt der geringen Anzahl zwei Jahre vorher jetzt 481 Kommunikanten
zählen. 1630 gingen 62 zur Firmung nach Neumarkt307. Von einer Einquar-
tierung in diesen Orten war aber nirgends etwas zu lesen!
In diesem Jahr 1628 ist auch die Wiederübernahme der beiden Pfarreien
K ü m m e r s b r u c k und P a u l s d o r f noch zu erwähnen. Von Februar
bis zum Herbst des Jahres 1625 waren sie P. Erhard Dändl anvertraut ge-
wesen305. Den Weltpriester Kaspar Gotthart, dem sie dann übergeben wor-
den waren, entfernte man Mitte Mai 1628 wieder. Die beiden Pfarreien
wurden von P. Wilhelm Bez309, der zugleich Minister und Prokurator des
Kollegs war, verwaltet. Da die Pfarreien in nächster Nähe Ambergs liegen,
konnte P. Bez in Amberg bleiben. Was er erreichte, erzählt uns P. Pflaumer
in seinen Notizen zur Kollegsgeschichte. Am Dreifaltigkeitssonntag 1628
kamen von den beiden Pfarreien an die 700 Personen in feierlicher Wall-
fahrtsprozession nach Amberg gezogen. Wenige Tage darauf empfingen ganze
Dörfer zugleich gemeinsam die hl. Kommunion und vereinigten sich wieder
mit der katholischen Kirche. Die Kirche in Kümmersbruck, die dem hl.
Antonius dem Einsiedler geweiht war und unter den Kalvinisten stark ge-
litten hatte, unterzog P. Bez einer gründlichen Ausbesserung. Er gab ihr
ein freundliches, schönes Aussehen und erweiterte den bisher etwas kleinen
Bau.
In den folgenden Jahren war das Bedürfnis neuer Missionen nicht mehr
so dringend. Nur zwei Missionen wurden noch im J a h r e 1629 neu er-
richtet, Reichenbach und Markt-Redwitz. Von R e i c h e n b a c h war schon
einmal die Rede gelegentlich der Rezesse310. 1629 wurde den Jesuiten in
Abschlag ihres Anteiles an dem halben „Geistlichen Drittel" das Kloster
Reichenbach übergeben. Im folgenden Jahr nahmen die Delegierten die Bestim-
mung hierüber auch in den Rezeß auf. Noch im Jahre 1629 kam der Jesuit, P.
Michael Jocher, nach Reichenbach. Reichenbach am Regen war früher Bene-
diktinerkloster gewesen. Markgraf Diepold hatte es 1118 gegründet311. Da
es nahe an Böhmen grenzte, litt es schon unter den Hussiteneinfällen be-
trächtlich. Als die Reformation begann, mußte der letzte Abt Michael Katz-
berger mit den vier letzten Religiösen das Kloster räumen. Es wurde dann
säkularisiert und kam unter weltliche Verwaltung312.
Nachdem es nun 1629 den Jesuiten übergeben war, suchten diese — von
1630 an waren immer mindestens zwei Patres dort, 1631 kam noch ein
Laienbruder dazu — die umliegenden Pfarreien und Dörfer zur katho-
lischen Religion zurückzuführen und die Pfarrei Reichenbach selbst darin
zu bestärken. In Reichenbach war nämlich der letzte Prädikant schon 1625
abgesetzt worden. Seit 13. Juli 1626 wirkte bereits ein Benediktiner dort,
307
 F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 192; — Joh. B. Fuchs, . . Gnadenberg, S. 137.
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 Siehe 1. Teil, S. 144!
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 Das Kloster gehört seit 1890 dem Orden der Barmherzigen Brüder, die dort
eine Pflegeanstalt eingerichtet haben.
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aber das Volk schätzte ihn nicht sehr. Zur Osterkommunion 1625 hatten
sich schon 53 Leute eingefunden und noch vor der Ankunft der Jesuiten
war der Erfolg der Bekehrung gesichert; am 22. Februar 1629 waren bis
auf 30 Junge, die in acht Tagen kommen wollten, alle übergetreten313. Die
Jesuitenpatres brauchten nur die Arbeit der Benediktiner fortzusetzen314.
1633 und 1634 brachen die Schrecken des Krieges auch über Reichenbach
herein. Bernhard von Weimar, der nach dem Tode Gustav Adolfs die
Schlacht von Lützen entschieden hatte und nun in Süddeutschland Krieg
führte, eroberte Regensburg und Cham und bedrohte nun auch Reichenbach.
P. Manstorfer war schon kurz vorher nach Amberg zum Dienst an den Pest-
kranken berufen worden, dem er bald erlag. P. Keck zog sich vor der Ge-
fahr nach Amberg zurück und ging dann nach Tirschenreuth. P. Riz wählte
mit Car. Soyter seine Heimat Salzburg als Zufluchtsort. Reichenbach wurde
nun bald von schwedischen, bald wieder von kaiserlichen Truppen über-
flutet. In diesen Zeiten konnte das junge Glaubensleben nicht gedeihen.
1634 suchte P. Thomas Boluer, ein Flüchtling aus der rheinischen Jesui-
tenprovinz, die Mission wieder aufzurichten. Er wurde aber von der Pest
ergriffen und am 28. August von ihr dahingerafft. Nun war die Mission
wieder bis zum folgenden Jahr verwaist. Als man sie erneut aufnahm, fand
man dort einen Pseudopriester vor. Ein Schulmeister verrichtete, ohne ge-
weiht zu sein, die Seelsorgsdienste, er taufte die Kinder, spendete den
Sterbenden die letzte Ölung und segnete die Ehen ein. In einem Nachbar-
ort war ein anderer, der am Sonntag predigte und sogar Messe las815. Das
ist einerseits ein Beweis dafür, wie schnell das Volk trotz aller vorausge-
gangenen Belehrungen und Unterweisungen zum Irrtum geneigt war, wenn
es nicht durch die Anwesenheit eines Priesters davon abgehalten wurde;
andererseits aber auch dafür, wie lieb dem Volk schon der katholische Got-
tesdienst, die Sakramente der katholischen Kirche und ihre sinnvollen Zere-
monien geworden waren. 1636 tauschten die Jesuiten gegen das Kloster
Reichenbach das Kloster Kastl ein816. Reichenbach wurde 1669 seinem Or-
den wieder zurückgegeben317.
Die letzte Jesuitenstation wurde durch P. Jakob Agrikola in Rebiz er-
richtet, dem heutigen Markt-Redwitz. Damals gehörte es zum Egerland. Das
Gebiet um Rebiz umfaßte außer dam Markt Waldershof (Gualteri villa)
20 Dörfer und einige Weiler. Waldershof war der Kurpfalz näher gelegen
und auch geneigter zur Konversion als Rebiz, das durch die Prädikanten
der nahen protestantischen Markgrafschaft Brandenburg-Bayreuth noch im
Protestantismus festgehalten wurde. Nach Waldershof hatte man schon
313
 F. Lippert, Pf. u. Seh., S. 205 f.
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 F. Lippert gibt neben P. Jocher noch P. Zeisler als Verwalter des Klosters an.
Er scheint in HStAM, Jesuitica, f. 43, n. 769 für P. Cysat P. Zeisler gelesen zu haben.
Dessen Berufung nach Amberg ist in diesem Bericht kurz vor dem Namen des P. Jo-
cher erwähnt, freilich ohne jede Beziehung zu Reichenbach. P. Zeisler ist in den Ver-
zeichnissen bis zur Auflösung der Station in Vohenstrauß (1630) und nachher nicht
mehr erwähnt. Lippert las auch bei Reichenbach statt P. Kümmerl (Kimmerl)
P. Kreiert und statt P. Riz P. Reizt
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früher von Tirschenreuth und Waldsassen aus Exkursionen gemacht. P.
Balsterer hatte bereits 1626 für Waldershof einen katholischen Schulmei-
ster vorgeschlagen und um einen Priester gebeten318. Die Sachsen, die im
Dezember 1631 ins Egerland einfielen, trieben die Patres aus ihrer Mission.
Sie mußte aufgelöst werden. So gut es ging, setzten vom nahen Erbendorf
aus P. Jakob Agrikola und P. Martin Riederer das angefangene Missions-
werk fort319.
C.
Ausbl ick auf das W i r k e n der Amberge r J e s u i t e n in der
s p ä t e r e n Zei t
Was die Amberger Jesuiten in der kurzen Zeit von zehn Jahren in der
Stadt und in den Missionen von ihrer Berufung nach Amberg an geleistet
haben, sollte in der vorliegenden Abhandlung aufgezeigt werden. Ein kleiner
Zeitraum nur ist es, und auch davon nur der Ausschnitt ihres Wirkens in
der Kurpfalz, da das Pfalzneuburger Missionsgebiet außer Acht gelassen
werden mußte. Aber freilich ist das ein Zeitraum, der für das Schicksal
des Oberpfälzer Volkes, für die Geschichte der Jesuiten wie der katholi-
schen Kirche überhaupt von großer Bedeutung war.
Dabei müssen wir uns immer vor Augen halten, daß eine solche Arbeit
nur auf das eingehen kann, was die alten Akten bringen, was die Ge-
schichtsschreiber schildern konnten, d. h. daß sie nur das Äußere, das in
der Öffentlichkeit sich Abspielende, erfassen kann. Wie die Jesuiten sich
abmühten, wie sie mit pastoraler Klugheit Tag für Tag daran arbeiteten,
um die Liebe derer zu erwerben, von denen sie anfangs nicht bloß als
religiöse, sondern auch als politische und persönliche Gegner und Feinde
betrachtet wurden; wie sie durch ihr Beispiel im privaten und öffentlichen
Leben auch die Glaubenslehre, nach der sie lebten, die das Volk aber has-
sen gelernt hatte, dennoch dem Volk vermitteln und es sogar auch zum
Leben nach dem Glauben bringen konnten, das zur Sittenverderbnis be-
sonders jener Zeit und zum Leben der Leute im schroffsten Gegensatz
stand; wie sie die Leute, die zunächst nur zum Schauen und aus Neugier
zu Ihnen in die Kirchen gekommen waren, auch zum gläubigen Empfang der
Sakramente und zum oftmaligen und andächtigen Besuch der hl. Messe
bestimmen konnten: Von dem allen können die Akten wohl kleine Andeu-
tungen geben. Aber meist berühren diese Dinge nicht die Allgemeinheit, da
sie sich im tiefsten der einzelnen Seelen abspielen und rein persönlicher Na-
tur sind.
Daß den Jesuiten ihre schwere Aufgabe gelungen ist, darf am Ende
der Darlegung wohl mit Recht behauptet werden320. Diesen Erfolg, die
Umstimmung der Leute vom Haß gegen die katholische Religion zur gläu-
318
 Siehe S. 290!
119
 F. X. Kropf, Historia . . P. V., n. 27, p. 17 und HStAM, Jesultica f. 43, n. 769,
320
 Daß neben den Jesuiten das Hauptverdienst an der Bekehrung der Oberpfalz
dem Fürsten Maximilian zuzuschreiben ist, nicht nur durch die Berufung der Je-
suiten allein, braucht am Schluß der Arbeit wohl nicht eigens mehr betont zu werden.
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bigen Annahme, zur Liebe dieses Glaubens können, da sich das auch äußer-
lich kund geben mußte, Aktendokumente und Geschichtsschreiber bezeu-
gen und sie tun es auch. Sie beweisen, daß die Leute, solange sie in ihren
früheren Überzeugungen befangen waren, die Jesuiten als die Todfeinde
und Verfolger ihres Glaubens, als die Bedränger ihrer und ihrer Kinder
Gewissen gehaßt und verflucht haben; daß sie aber, nachdem sie ange-
fangen, in Ruhe die Lehre der katholischen Glaubenswahrheiten zu prüfen,
anzunehmen und die früheren Ansichten abzulegen, die Jesuiten als ihre
Väter und ihre treuen Lehrer aufrichtig liebten und schätzten und wünsch-
ten, sie nicht mehr zu verlieren321.
Es ist nicht wahr, wenn man behauptete — wie früher einige katholische
Geschichtsschreiber gefehlt haben322 — daß bei der Bekehrung der Ober-
pfalz nie Gewalt oder Zwangsmaßnahmen angewandt wurden; ebenso aber
widerstreitet es der Wahrheit und der Darstellung, die Akten und Zeitge-
nossen geben, wenn man gar alles der Zwangskonversion und der Einquar-
tierung zuschreiben will; daß „als Aposteln die Dragoner gewählt" wurden,
wie Mannert sich ausdrückt323 und wie Lippert und andere es wieder-
holen, ist auch unwahr.
Die Missionstätigkeit der Amberger Jesuiten ist im allgemeinen mit die-
sem Dezennium abgeschlossen. Der Zweck der Missionierung war ja im
großen und ganzen erreicht, das Land war wieder katholisch. Auch der
Mangel an Weltgeistlichen war inzwischen nicht mehr so fühlbar, die Pfar-
reien konnten diesen wieder zur Seelsorge übergeben werden. In Pfalz-
Neuburg waren die Jesuiten in Weiden mit Unterbrechungen bis 23. Juni
1658, in Sulzbach bis 9. Juni 1658. Von den oberpfälzischen Missionen be-
hielten sie über das erste Dezennium nur zwei Missionen bei: Die Stift-
länder Mission, die 1652 aufgelöst wurde, und Kastl, das sie bis zum 24.
September 1773, d. h. bis zur Auflösung ihres Ordens, als Eigentum besaßen.
Das Hauptgewicht verlegten die Jesuiten in der Folgezeit auf die beson-
dere Aufgabe ihres Ordens, auf das Schul- und Erziehungswesen, für das
sie ja auch schon im ersten Jahrzehnt den sicheren Grund gelegt haben. Der
Kollegbau, den sie mit so großer Hoffnung im Jahre 1630 begonnen hatten,
wurde lange verhindert. Am 7. Mai 1665 erst legte man den Grundstein
zum Kolleg, 1669 wurde es dann schon vollendet. 1672 begann man mit der
Erbauung des Gymnasiums, nach vier Jahren wurde auch dieser Bau in
seiner einfachen, aber imposanten Art abgeschlossen. Das S e m i n a r unter
dem Titel des hl. Joseph blieb zunächst in einem eigenen Haus getrennt.
1702 bauten die Jesuiten ein eigenes Seminargebäude, das 1748 wieder bedeu-
tend vergrößert wurde und nun vierundzwanzig bis dreißig Zöglinge aufnehmen
konnte, statt wie früher neun bis zehn. Die Hälfte der Seminaristen hatte
vollständig freien Unterhalt, die übrigen mußten nur ein ganz unbedeuten-
des Kostgeld zahlen.
Die Jesuiten vergaßen auch nicht die Sorge um ihr G o t t e s h a u s . 1652
und 1653 ließen sie die Kirche durchgreifend renovieren, 1720 wurde sie
321
 P. Laymann, Justa defensio, p. 101 s.
322
 Siehe l.Teil, S. 139 f.
323
 K. Mannert, die Geschichte Bayerns, Zweiter Teil, S. 170 (nicht wie F. Lippert,
Gesch. d. Gegenref. S. 125 angibt: S. 601).
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mit zierlichen Stukkaturen versehen, im Mai 1723 konsekrierte sie der
Weihbischof von Regensburg, Gottfried Langwerth von Simmern. Das In-
nere der Kirche war jetzt gänzlich umgestaltet. Aus der einst gotischen
Kirche, die dem künstlerischen Empfinden der damaligen Zeit nicht mehr
recht zusagte, war eine Barockkirche geworden. Man hatte den Jesuiten
die Umgestaltung der ihnen zugewiesenen Kirchen zum „Jesuitenstil" oft
als ein schlechtes Zeichen ihres Kunstgeschmacks vorgeworfen. Jedenfalls
üben bei der Georgskirche die vornehmen, feierlichen und nicht überla-
denen Stukkaturen, auf die die Fülle der Lichtstrahlen durch die hohen
Fenster hereinfällt, eine überraschende Wirkung aus und machen die Ge-
orgskirche zu einer der bestumgestalteten Jesuitenkirchen.
Die S c h u l e der Jesuiten wurde immer mehr ausgebaut. Schon 1632
und 1633 war durch Einführung der Logik und Kasuistik (= Moral) für ein
kommendes Lyceum vorgearbeitet, das aber erst viel später, am 29. Okto-
ber 1772 formell eröffnet wurde. Zwei Philosophieprofessoren trugen außer
Philosophie auch Geschichte, Physik und Mathematik vor, drei Theologie-
professoren lehrten Dogmatik, Moral und kanonisches Recht. Schon im
ersten Jahr hatten sie 75 Lyzeisten. 1726 war auch gegenüber dem Kolleg
ein vom Stadtmagistrat erbautes eigenes Lyzealgebäude vollendet worden.
Von 1722 bis 1772 bewegte sich die Schülerzahl von Gymnasium und Lyze-
um zusammen zwischen 343 und 481. Nach Löwenthals Schätzung324 erwuchs
der Stadt Amberg aus dieser großen Frequenz der Jesuitenschulen ein
jährlicher Gewinn von 40000 fl.
Das K o l l e g war von der Mitgliederzahl von fünfzehn, die es 1630 hat-
te, bis 1773 auf achtunddreißig gestiegen. Große Männer von gutem Klang
in der Wissenschaft gingen aus dem Amberger Kolleg hervor. Von ihnen
seien nur erwähnt der Lyriker P. Fidelis Ludescher, nach Baldes Aus-
spruch selbst sein bester Schüler, die Dramatiker P. Max Lerchenfeld und
Christoph Greitter, in der Geschichtsschreibung der Verfasser der hier oft
zitierten Geschichte, Fr. X. Kropf, und P. Gregor Kolb, der seine Geschichte
fortsetzte, und P. Heinrich Schütz.
Daß die Jesuiten sich in der Folgezeit auch um die Seelsorge annahmen
und nicht nur die Wissenschaft pflegten, liegt auf der Hand. Die Religion
mußten die Oberpfälzer nicht mehr ändern. Zwar drohte der Westfälische
Friede von Osnabrück (1648) alle Erfolge Maximilians und der Jesuiten
zu vereiteln. Der Vertrag wollte nämlich für die Religionsverhältnisse das
Normaljahr 1624 ansetzen, als die Restauration kaum begonnen hatte.
Schweden drängte besonders auf die Durchführung dieser Norm für die
Oberpfalz. Die Schweden hatten noch die Nordhälfte der Oberpfalz besetzt
und drohten mit Feindseligkeiten, um die Bitte der ausgewanderten Land-
sassen zu unterstützen. Aber der Kurfürst blieb fest. Er gebe, so erklärte
sein Gesandter bei den Verhandlungen, die katholische Religion in der
Oberpfalz nimmer auf. Alles Land, ja Leib und Leben, setzte er daran,
deswegen Sicherheit von den Schweden zu bekommen. Und er siegte. Beim
endgültigen Abschluß ging man über diesen Punkt stillschweigend hinweg,
324
 F. v. Löwenthal, Geschichte von dem Ursprung der Stadt Amberg, S. 349. Die
übrigen Angaben sind nach J. Auer, die Wirksamkeit der Jesuiten in Amberg, und
nach G. Blößner, Geschichte der Georgskirche.
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die Schweden zogen ab, der Oberpfalz war das katholische Bekenntnis ge-
rettet325.
Die Oberpfalz — außer den Teilen, die zu Pfalz-Neuburg-Sulzbach ge-
hörten, in denen die Abgesandten des Markgrafen Christian von Kulm-
bach und Bischofs Melchior von Bamberg (dieser in Unkenntnis der Sach-
lage) die Bestimmungen hinsichtlich des Normaljahres unter großer Bedrük-
kung der rein katholischen Einwohner326 durchgesetzt hatten — gilt heute
noch als katholischer Regierungsbezirk.
Von der seelsorgerlichen Tätigkeit der Jesuiten wissen wir, daß es in
Amberg keine Kirche oder Kapelle gab, in der die Jesuiten nicht regelmäßig
oder aushilfsweise Dienst getan hätten. Heute noch beweist uns dies eine
Stecktafel im Speisesaal des Studienseminars, des damaligen Kollegs, auf der
die Verteilung der Patres für die seelsorglichen Verrichtungen vorgenommen
wurden. Die Pfarrpredigt an Sonntagen wurde stets von ihnen gehalten327.
Die K o n g r e g a t i o n hat sich nicht bloß die 300 Jahre hindurch bis
auf heute erhalten; ihr Blühen und Gedeihen zeigt sich auch darin, daß sie
neben den bisherigen drei Abteilungen, der Studenten-, Männer- und Frau-
enkongregation, noch als weitere Zweige eine Jungfrauen- und eine Lehrer-
kongregation angegliedert hat. Der große Kongregationssaal, den die Je-
siten 1676 in einen Flügel des Gymnasiums einbauten und mit ebensoviel
Eifer als Geschick immer schöner auszustatten suchten, bildet noch heute
eine Sehenswürdigkeit der Stadt328. Während der 31. deutschen Katholiken-
versammlung, die 1884 in Amberg tagte, wurde dieser Saal für die ge-
schlossenen Sitzungen verwendet. Große Männer, wie Fürst Löwenstein, Lud-
wig Windthorst, Domkapitular (später Bischof) Haffner von Mainz haben
dabei das Wort ergriffen329. Heute dient der Saal den Gottesdiensten und
den Versammlungen der Männerkongregation und den Studiengottesdiensten
des Humanistischen und Deutschen Gymnasiums Amberg.
Von den besonderen A n d a c h t s ü b u n g e n , die vom Orden in Amberg
eingeführt worden waren, haben sich bis heute noch erhalten: Die feier-
liche Aussetzung des Allerheiligsten zum 40stündigen Gebet während der
drei Fastnachtstage: die Jahresschlußandacht und Silvesterfeier mit Pre-
digt und Te Deum, die 1717 eingeführt worden war, und solange in Amberg
S23
 K. Mannen, Die Geschichte Bayerns, II. Theil, S. 222.
326
 Die Bürger Weidens z. B. erklärten, sie würden ihre Patres wieder zurückholen,
wenn es sein müßte, von den Grenzen der Erde. — Und ein kleines Kind erklärte
in der letzten Katechese des P. Cyriakus Kleindienst, lieber sterben zu wollen, als
vom Glauben abzufallen. (J. Bauer, Beiträge zur Kirchengeschichte der Stadt Wei-
den, S. 52 f., und J. Auer, Missionsthätigkeit, S. 25f.).
327
 Die Überschriften zu den einzelnen Spalten auf der Stecktafel lauten: In paro-
chia ( = In der Pfarrei); Ad P. P. Francisc. ( = Bei den Franziskanerpatres); Ad P. P.
Paulan. ( = Bei den Paulanerpatres); Ad Virg. Salesian. ( = Bei den Salesianerinnen);
Ad doloros. ( = Zur Schmerzhaften (d. h. Mutter Maria), = Hof kapeile); In Monte
( = Auf dem Berge); Castelli ( = In Kastl); In Hospitali ( = Im Krankenhaus); In
Dorne St. Josephi ( = Im Haus des hl. Joseph, das ist das frühere Seminargebäude);
In Sac. Inf. (== In der Krankenkapelle).
328
 Der Entwurf und die Ausstattung für den Kongregationssaal, wie auch die Aus-
stattung der Georgskirche mit Chorstühlen, dem Hochaltar und dem Kreuzaltar, ist
das Werk des Jesuitenkünstlers, Car, Johann Hörmann. (G. Blößner, Festschrift, S. 9).
«
2
» G. Blößner, Festschrift, S. 19.
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nur e ine Pfarrei war, stets in der Jesuiten- (= Georgs-) Kirche gehal-
ten wurde; schließlich die Feier der sechs aloysianischen Sonntage, die
1742 zum erstenmal begangen wurde.
Die Pest in den Jahren 1633/34, 1638 und 1703 wie die Hungerjahre
1770 bis 1772 geben uns ein besonderes Zeugnis von der selbstlosen Hingabe
und der c a r i t a t i v e n T ä t i g k e i t der Amberger Ordensleute, der Fran-
ziskaner und der Jesuiten. Alle Chronisten ohne Ausnahme berichten da-
von voll Lob und Anerkennung. Wer immer auch sonst, aber besonders
in diesen Hungerjahren, in seiner Not sich ans Jesuitenkolleg wandte, er-
hielt dort nach Möglichkeit Brot und Speise.
Die Pest war auch der Anlaß zur Gründung der Wallfahrtskirche auf
dem M a r i a h i l f b e r g e . P. Hell erteilte damals, als jede menschliche
Hilfe versagte, den Rat, die bedrängte Stadt sollte ihre Zuflucht zu Maria
nehmen und ihr geloben, statt des Wachtturms auf dem Berge ein Marien-
kapellchen zu bauen, für das er aus dem Eigentum des Kollegs ein Marien-
bild schenken werde. Am 3. September 1634 übertrug man in feierlicher
Prozession das Bild in den zur provisorischen Kapelle eingerichteten Wacht-
turm329". Aus dieser Kapelle wurde dann 1711 eine prächtige Wallfahrtskirche,
in der heute noch viele durch Mariens Fürbitte Trost und Hilfe suchen,
zu deren Maria-Hilf-Gnadenbild alljährlich viele Wallfahrten und Bittpro-
zessionen abgehalten werden.
Die segensreiche Tätigkeit der Jesuiten beendete wie ein Blitz aus hei-
terem Himmel die päpstliche A u f h e b u n g s b u l l e vom 21. Juli 1773.
Klemens XIV. hatte in seiner Nachgiebigkeit gegen die bourbonischen Höfe
sich entschlossen, den Orden der Gesellschaft Jesu aufzuheben. Große Be-
stürzung und Aufregung herrschte auch in Amberg, das mit den Jesuiten
schon eng verbunden war, in der Stadt, deren Bürger einst geknirscht
hatten, als sie 1621 von der Ankunft der ersten Jesuiten Kunde erhalten
hatten. Welche Änderung war inzwischen vorgegangen! Bürgermeister und
Rat wandten sich an ihren Bischof, Anton Ignatz Graf Fugger, um durch
seine Vermittlung doch vielleicht noch das Bleiben der Patres zu erreichen;
aber auch dieser konnte nichts mehr ändern. Sein Antwortschreiben lautete:
„Unseren gnädigsten Gruß zuvor, edle, veste, ehrsame und weise, liebe
Besondere! Unser väterliches Herz befindet sich von denen sehnlichen Seuf-
zern der Unserem geistlichen Hirtenamt anvertrauten kurfürstlichen auch
Hauptstadt Amberg um so mehr gerühret, als Wir über denen billigen
Schmerzen, über die so ohnverhoffte gänzliche Zergliederung der so wohl
verdienten Gesellschaft Jesu allbereits den empfindlichsten Antheil neh-
men, welchen allein die ehrerbietigste Betrachtung deren ohnerforschlichen
Ralhschlüsse des Allerhöchsten in etwas zu mildern vermögend ist. Wir
haben Unser Seits nichts unterlassen, was zur Abwendung eines dem recht-
glaubigen frommen Volck Unseres Erachtens so nachtheiligen Schicksals
könnte dienlich seyn. Nachdem aber zu diesem Zweck sich sogar die Macht
ihres gnädigsten Landesherren nicht zulangend erachtet hat, finden Wir
zu Trost Unserer anvertrauten lieben Bistums Schäflein und hierunter vor-
nemlich der lieben Stadt Amberg ein mehreres nicht in unseren Kräften,
als daß bei vorgehender Änderung (soviel an Uns ist) auf solche Disposi-
tion antragen werden, andurch selber der Trost deren bisher genossenen
329>
 Siehe S. 386!
337
22
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01809-0337-6
geistlichen Verrichtungen, als immer möglich, beybehalten werde. Und sind
ihr fortan mit Gnaden, und was Wir Gutes vermögen, allzeit beygetan
und gewogen. Regensburg, den 24. Scptembris 1773. Anton Ignatz, Bi-
schof™".
Die Jesuiten mußten ihr Kolleg verlassen und erhielten als Weltgeist-
liche Pfarreien und Benefizien zugewiesen. Den älteren, die keine Pfründe
mehr übernehmen konnten, wurde eine Jahrespension ausgesetzt. Acht
Patres verblieben als Professoren am Gymnasium oder Lyceum. Sie durf-
ten im oberen Stockwerk des Ostflügels des Kollegs wohnen, mußten aber
dafür 10 fl Miete zahlen und Kost, Heizung und Licht selbst bestreiten.
Am 15. Dezember wurde das ganze Besitztum der Jesuiten verkauft und
versteigert. 1782 bekamen die Malteser die Kirche und einen Teil des Kol-
legs. Die Leitung der Studienanstalt war am 31. Juli 1781 durch kurfürst-
liche Verordnung den Benediktinern übertragen worden. Der einzige Jesuit,
der als Professor der Physik noch an der Anstalt wirken durfte, war P.
Joseph von Bosslarn. Er hatte die seiner Mutter gehörige Hofmark Moos
bei Amberg geerbt und starb dann als oberpfälzischer Landsasse im Jahre
1791. Eine Reihe von Akten im Amberger Staatsarchiv befaßt sich mit der
„Verlassenschaft" gestorbener Exjesuiten. Der letzte aus dem Amberger
Kolleg scheint P. Roessert gewesen zu sein, von dessen Hinterlassenschaft
ein Akt aus den Jahren 1798/99 berichtet331.
Mit der Aufhebung aller Klöster in Bayern wurde 1803 die Anstalt staat-
lich. Im Jahre 1922 ist das Gymnasium aus dem Bau der Jesuiten in einen
modernen Neubau übergesiedelt. Bis dahin hat der Jesuitenbau seinem
Zweck der Erziehung und Unterrichtung der Jugend gedient. Noch heute
enthalten die Räume des früheren Kollegs das staatliche Studienseminar,
im unteren Teil die Wirtschaftsräume der angebauten Malteserbrauerei.
Das frühere Seminargebäude ist heute Privatbesitz332. Das ehemalige Lyzeum
gehört dem Zollamt. Das vormalige Gebäude des Gymnasiums enthält jetzt
noch den Kongregationssaal, sowie Pfarrhof und Mesnerwohnung der seit
1924 errichteten Pfarrei von St. Georg, der ehemaligen Jesuitenkirche.
So fand die einst so fruchtbare Tätigkeit der Amberger Jesuiten ein
plötzliches, unverdientes Ende. Es sollen auch hier die Worte stehen, mit
denen J. Auer seine beiden Schriften abgeschlossen hat: „Auch die Amberger
Jesuiten haben sich als das erwiesen, was diese Ordensleute überall und
immer waren: aufopfernd selbstlose Seelsorger, bewundernswürdige Leh-
rer, unerreichte Erzieher". Daß die Wiedereinführung und die Erhaltung
des katholischen Glaubens in Amberg und in der Oberpfalz das Hauptver-
dienst der Jesuiten ist, mag die vorliegende Arbeit aufgezeigt haben. Ganz
allgemein hat es Döllinger im Jahre 1865 in einer Vorlesung ausgesprochen:
„Auf dem Gebiete des Missionswesen haben sich die Jesuiten unverwelk-
liche Lorbeeren gesammelt, das ist das schönste Blatt ihrer Geschichte".
Nach dem Überblick über die weitere Geschichte des Jesuitenordens
noch ein kurzer Ausblick auf die Entwicklung der Beziehungen zwischen
330
 J. Auer, Wirksamkeit . . , S. 30 f., nach Akten des Stadtarchivs Amberg.
331
 StAA, Amberg Stadt, f. 520, n. 101.
332
 Im Seminargäßchen, B 171.
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den Konfessionen! Der Zeitraum, in den das geschilderte Wirken der Am-
oerger Jesuiten fällt, wird von den Katholiken vielfach die Zeit der
»Restauration", d. h. der Wiederherstellung des früheren Glaubens, sonst
meist die Zeit der Gegenreformation genannt. In der Tat ist diese Periode
gekennzeichnet durch das „Anti"', das Gegeneinander der beiden Konfes-
sionen. Sie ist gekennzeichnet durch einen scharfen Kampf, in dem die
eine Seite der anderen Irrtum, Böswilligkeit, Dummheit und am liebsten all
dies zusammen vorwarf, in der der andere als Ketzer, als Abtrünniger, Un-
oußfertiger oder gar als Ungläubiger bezeichnet wurde, woraus auf bei-
den Seiten ein Freibrief gesehen wurde für alle Formen von Verbal- und
Realinjurien. Auch in der Theologie sah man das Wesen der anderen Kon-
fession fast ausschließlich im Trennenden und Unterscheidenden, in dem
Anti-katholischen, Anti-römischen, Anti-protestantischen.
Nach dem Konfessionskrieg und -streit zeigte sich dann später in
Deutschland eine andere Richtung, der verständliche Versuch, die Dif-
ferenzen der Konfessionen oder gleich diese selbst aufzuheben. Das zei-
gen die sonst von sehr verschiedenen Voraussetzungen ausgehenden Be-
mühungen der Ireniker, der Unionstheologen und Philosophen, wie Kant,
Lessing, Hegel. Später im letzten Jahrhundert suchte man in der sogenann-
ten Symbolik (z. B. Adam Möhler) einen Weg, durch Verstehen der Diffe-
renzen und der Konfessionsschriften zu einer höheren Einheit, aus dem
Gegeneinander und Nebeneinander zu einem Zueinander und Miteinander
zu gelangen.
Wie aber steht es heute? Es gibt immer noch Kräfte und Tendenzen,
die bemüht sind, vorhandene Spannungen in Fragen der (Kultur-)Politik,
der Gesetzgebung, Rivalitäten um Macht und Geltung zu übertreiben.
Aber das Erfreuliche unserer heutigen Situation besteht darin, daß nicht
nur in privaten Kreisen, sondern auch in offiziellen Verlautbarungen auf
höherer und höchster Ebene Wege zu einem gegenseitigen Verständnis
Und Möglichkeiten einer geistigen Annäherung gesucht werden. Dazu hat
schon die Ankündigung und erst recht die erste Phase des zweiten Vati-
kanischen Konzils viel beigetragen. Auch von evangelischer Seite wurde ge-
sagt, daß mit diesem Konzil das Ende der Gegenreformation gekommen
ist.
Die Besetzung der Missionsstationen im 1. Dezennium
(zusammengestellt nach HStAM, Jes. f. 43, n. 769)
1) C h a m
(Vom 8. Dez. 1621 bis zum Jahre 1631)
1621—1624: Superior: P. Andreas Aigenmann (8.12.21 von Ingolstadt — Ende
Nov. 25)
Mitarbeiter: P. Wolfgang Salzinger (8.12.21 v. Ingoist. — Anfang 25)
1625: Superior: P.Andreas Aigenmann (bis Ende November)
Nachfolger: P.Wilhelm Käpfl (Ende Nov. 25 — 31?)
Mitarbeiter: P. Wolf gang Salzinger
1626: Superior: P.Wilhelm Käpfl
Mitarbeiter: P. Wolfgang Salzinger (noch einige Zeit, dann:)
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Nachfolger: P. Christoph ö(E)ttlinger (Anfang 26 — 31, nach Redwitz)
Von Ende 26 an kam die Mission unter die Leitung des Regensburger Kollegs,
für
1630 findet sich die Berufung des Carissimus1 Johann Gebhardt (Febr. 30 — Nov. 31)
2) N e u m a r k t
(Vom Dezember 1621 bis Ende des Jahres 1629)
1621: Superior: P.Otto Weller (Anfang Dez. 21 — 6.3.28)
Mitarbeiter: P.Heinrich Neumann (Dez. 21 — ?, 1626 nicht mehr erwähnt)
1622—1625: Superior: P.Otto Weller
Mitarbeiter: P.Heinrich Neumann (macht auch Exkursionen nach Nabburg)
P. Christoph Pelkhofer(n) (Ende 21 oder Anfang 22 —Februar 26),
Januar 25 für 2 Wochen nach Nabburg, Murach, Treswitz, dann
wieder nach Neumarkt zurück.
1626: Superior: P.Otto Weller
Mitarbeiter: P.Christoph Pelkhofer (noch bis Februar)
Nachfolger: P. Georg Schrempf (Februar 26 — 29)
P. Johann B. Steffele (Febr. 26 — Mitte Mai 27)
1627: Superior, Prediger usw.: P.Otto Weller
Landpfarreien und Schule: P. Georg Schrempf und
P. Johann B. Steffele (Mitte Mai nach Treswitz)
Nachfolger: P. Siegmund Bachamer (nicht Lochmaier, wie Lip-
pert, Pfarreien u. Schulen S. 177) (Mitte Mai 27
— 28)
Koch: Car. Michael Schmid (27 — 28)
1628: Superior, Prediger usw.: P.Otto Weller (— 6.3.)
Nachfolger: P.Kaspar Hell (6.3.28 — 15.5.29)
Landpfarreien und Schule: P. Georg Schrempf
P. Siegmund Bachamer, für ihn im
Lauf des Jahres Nachfolger: P. Johann Hutter
(1628—1629)
Koch: Car. Michael Schmid (um Allerheiligen n. Hilpoltstein)
1629: Superior, Prediger usw.: P.Kaspar Hell (bis 15.5. schon vor dieser Zeit, wie
im Vorjahre, meist weg (nach Sulzbach, Hilpoltstein); dann nach Amberg als
Superior)
P. Georg Schrempf und P. Johann Hutter hielten bis zur Auflösung Ende 29
die Mission aufrecht. P. Schrempf kam nach Sulzbach, P. Hutter nach Am-
berg.
3) H i r s c h a u
(Keine Mission mit festem Sitz!)
1621—1625 Exkursionen von Amberg aus, 1625 ein Weltgeistlicher, Onuphrius Schmau-
zer, eingesetzt von P. Superior Hugo von Amberg
4) A u e r b a c h
(Keine Mission mit festem Sitzl)
1621 ein Feldpater bei der Besatzung, dann öfter Jesuiten von Amberg
1625 ein Weltgeistlicher, Paul Faulmüller, eingesetzt
1
 Mit „Carissimus" titulierte man, wie schon im 1. Teil erwähnt, die Laienbrüder
bei den Jesuiten.
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5) P r e s s a t
(Keine Mission mit festem Sitzt)
ab 1623 Exkursionen von Amberg
6) G r a f s c h a f t L e u c h t e n b e r g
(Keine Mission mit festem Sitzl)
Von Amberg und Regensburg öfters Missionen
7) E n s d o r f
(Keine Mission mit festem Sitz!)
ab 1624 Exkursionen von Amberg
8) H o h e n b ü r g
(Keine Mission mit festem Sitzl)
ab 1624 Exkursionen von Amberg
9) N e u n b u r g v. W.
(26.11.25—1630; 1633—34)
1625: Leiter: P. Michael Sybold (26. 11. 25 — 5. 4. 27 nach München)
Mitarbeiter: P.Georg Schrempf (Nov. 25 — Febr. 26 n. Neumarkt)
1626: Leiter: P. Michael Sybold
Mitarbeiter: P. Georg Schrempf (im Febr. nach Neumarkt)
Nachfolger: P. Georg Lindenmaier (Anfang Febr.—Ende Aug. in die Schweiz)
Nachfolger: P.Jakob Agrikola (Ende Aug. — 5.4.27, n. Schwarzhofen b.
Neunburg)
Laienbruder: Car. Markus Grändl (Mitte Nov. — 1630; nicht P. Grädl, wie
Lippert, Pf. u. Seh. S. 1821)
1627: Leiter: P.Michael Sybold (5.4. nach München)
Nachfolger: P. Vitus Ruthart (5.4.27 — Okt. 28)
Landpfarreien: P.Jakob Agrikola (5.4. nach Schwarzhofen bei Neunburg)
Nachfolger: P.Georg Widmann (25.4.27 — Okt. 27, n. Eschenfelden)
Nachfolger: P. Christoph Keck (Okt.27 — 8. 2. 28, n. Gnadenberg)
für Schwarzhofen: P. Christoph Riegeisen (Okt. 27 — 1630) und
P.Erhard Camerer (Okt.27 — Aug. 29, n. Amberg)
Koch, usw.: Car. Markus Grändl
1628—30: Leiter: P. Vitus Ruthart (bis Okt. 28)
Nachfolger: P.Wilhelm Pfeffer (Okt. 28 — 30)
Mitarbeiter: P. Christoph Keck (8. 2. 28 nach Gnadenberg)
P. Christoph Biegeisen
P. Erhard Camerer (— Aug. 29 nach Amberg)
Koch usw.: Car. Markus Grändl
1630: Auflösung der Mission. — Nach der Vertreibung der Schweden:
1633—34: Leiter: P.Kaspar Wenck (Theologieprofessor in Ingolstadt, 1.3.33 —
f 16. 7. 34 an der Pest)
Mitarbeiter: P.Jakob Agrikola (Febr. 33 von Sulzbach — f 9. Okt. 34 an der
Pest)
10) T i r s c h e n r e u t h
(29. 11. 1625 bis zum Jahre 1652)
1625: Leiter: P. Wolfgang Haltmaier (29.11.25 — 1629)
Mitarbeiter: P.Johann Balsterer (29.11.25 — Mitte der Fastenzeit 1626)
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1626: Leiter: P. Wolfgang Haltmaier
Mitarbeiter: P.Johann Balsterer (Miitfasten nach Waldsassen)
Nachfolger: P.Johann Kling (3. 11.26 — Sept. 27, n. Neustadt)
1627: Leiter: P. Wolfgang Haltmaier
Mitarbeiter, Besorgung von Schwarzenbach: P.Johann Kling (Sept. nach Neu-
stadt)
Nachfolger: P. Balthasar (nicht: Wolfgang, wie Lippert, Pf. u. Seh. S. 200)
Agrikola (Okt. 27 — 1630?)
Koch: Car. Lorenz Keser (25.4.27 — 1630)
162S: Leiter: P. Wolfgang Haltmaier
Mitarbeiter: P.Balthasar Agrikola
Koch: Car. Lorenz Keser
1629: Leiter: P. Wolfgang Haltmaier (bis ?)
Nachfolger: P. Wolf gang Salzinger (? von Winklarn — 1630)
Mitarbeiter: P.Balthasar Agrikola (bis ?)
Nachfolger: P.Otto Zenger (ab ? — 1630?)
Koch: Car. Lorenz Keser
1630: Leiter: P. Wolf gang Salzinger
Mitarbeiter: P.Otto Zenger
Koch: Car. Lorenz Keser (bis ?)
Nachfolger: Car. Pankraz Schubert (nicht: P. Schobert, wie Lippert, Pf. u.
Seh., S. 200), 3. 12. in Amberg öffentliche Gelübde)
1631: Leiter: P. Simon Scharl
Mitarbeiter: P. Georg Manstorfer?
Koch: Car. Pankraz Schubert
1632: Leiter: P. Simon Scharl
Mitarbeiter: P. Emmeram Gerst (von Neustadt — Herbst 36, dann Lagermission,
von der Pest angesteckt, •{• in Freystadt)
Koch: Car. Pankraz Schubert
1633: Leiter: P.Simon Scharl
Mitarbeiter: P.Martin Biederer
Koch: Car. Pankraz Schubert
11) S t a d t - K e m n a t h
(Vom 14. 2. 26 — vor Mitte 29)
1626: Leiter: P. Erhard Dändl (14. 2. 26 von Amberg (Nachmittags-Prediger) — An-
fang Mai 29)
Mitarbeiter: P. Eusebius Reeb (14. 2. 26 von Ingolstadt — Anfang Mai 29)
Koch: Car. Johann Besinger (Mitte November — 27.9.27)
1627: Leiter: P.Erhard Dändl
Mitarbeiter, Verweser von Kulmain: P. Eusebius Reeb
Koch: Car. Johann Besinger (bis 27.9.)
Nachfolger: Car. Alexander Süess (November 27 — Anfang Mai 29); in der
Zwischenzeit versah diese Dienste ein weltlicher Student der
Rhetorik in München, Math. Reischel, der dann in Landsberg das
Noviziat als Laienbruder machen wollte, aber nicht in der Ge-
sellschaft blieb.
162S—29: Leiter: P.Erhard Dändl
Mitarbeiter usw.: P. Eusebius Reeb
Koch, und für andere Dienste: Car. Alexander Süess
1629: aufgelöst, dem Weltgeistlichen Max Rapp übergeben
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12) W a l d s a s s e n
(Von Mittfasten 1626 — 22. 8. 1627)
1626—1627: P. Johann Balsterer um Mittfasten 26 von Tirschenreuth bis zu seiner
Berufung nach Weiden, 22. 8. 1627
13) S c h w a r z h o f e n
(Mission vom 5. 4. 1627—1629?)
^ on 1625 an von Neunburg aus versehen.
1627: P. Jakob Agrikola (5. 4. 27 von Neunburg — 23. 8. 27 n. Erbendorf)
P. Georg Samor (5. 4. 27 — 23. 8. 27 nach Kohlberg)
ab 23. 8. 27 wurde die Pfarrei wieder von Neunburg aus versehen
1627—1629 (1630?): P. Christoph Biegeisen (Okt. 27 — 30) und
P. Erhard Camerer (Okt. 27 — August 29 n. Amberg).
Beide aber residierten in Neunburg.
14) N e u k i r c h e n - B a l b i n i
(Mission vom 5. 4. 1627 — Herbst 1629)
ab 1625 von Neunburg aus versehen
1627: P. Emmeram Gerst (5. 4. 27 — Herbst 29)
P. Jakob Starzhauser (5. 4. 27 — 23(?). 8. 27 n. Vohenstrauß)
Nachfolger: P.Andreas Garnier (Okt. 27 — Okt. 29. Nicht Gareiner, wie
Lippert, Pf. u. Seh. S. 181)
162S—1629: P. Emmeram Gerst (bis Herbst, nach Neustadt)
P. Andreas Garnier (bis Herbst, nach Amberg (Schule)
1629: im Herbst aufgelöst
15) H o h e n k e m n a t h
(Mission vom 5. 4. 1627 — Ende 1627)
1627: P.Heinrich Teubler (5.4. — Ende 27, nach Neustadt)
P.Paul Luka (5.4. — Oktober 1627, nach Edelsfelden)
16) N a b b u r g
(Mission vom 7. 5. 1627 — Anfang Februar 1628)
1622: Exkursionen von Amberg (P. Christoph Stebor) und
von Neumarkt (P. Heinrich Neumann)
1625: Im Januar P. Christoph Pelkhofer von Neumarkt für 2 Wochen, um Nabburg,
Murach und Treswitz zu versehen
1626: Anfang des Jahres ein Weltpriester, M. Georg Thumbacher, als Pfarrer an-
gestellt
1627—1628: ab 7. 5. 27 Mission: P. Johann Haueisen (7. 5. 27 — Febr. 28, dann in
die Provinz zurück)
P. Balthasar Lochmaier (7. 5. 27 — Febr. 28, nach
Winklarn)
17) H o h e n t r e s w i t z
(Mission von Mitte Mai 1627 — 9. 8. 1627)
1625: siehe bei Nabburg unter 1625
1627: P. Markus Holdenrieder (Mitte Mai 27 von Ingolstadt — 9. 8. 27, nach Neu-
stadt, bald krank)
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P. Johann Bapt. Steffele (Mitte Mai von Neumarkt — 9. 8. 27, 22. 8. nach Pley-
stein)
18) S p e i n s h a r t
(7. 6. 1627 — Anfang Oktober 1627)
1627: P.Christoph Engelberger (7.6.1627 — Anfang Oktober 1627)
Anfang Oktober den Benediktinern übergeben.
19) N e u s t a d t
(18. 8.1627-1634)
1627: P. Markus Holdenrieder (18. 8. 27 von Treswitz, bald krank)
Nachfolger: P. Johann Kling (September 1627 von Tirschenreuth — 1634)
1628: P.Johann Kling
P. Heinrich Teubler (von Hohenkemnath — Herbst 1629)
1629: P.Johann Kling
P.Heinrich Teubler (bis Herbst)
Nachfolger: P. Emmeram Gerst (Herbst 29 von Neukirchen-Balbini — 1631)
1630—1631: P.Johann Kling
P. Emmeram Gerst (1631 nach Tirschenreuth)
1632—1633: P. Johann Kling
P. Gregor Zimmermann (seit Beginn 1633)
20) W e i d e n (Pfalz-Neuburg-Sulzbach)
(22. 8. 1627 — 23. 6. 1658 mit Unterbrechungen)
1627: Superior: P.Christoph Pflaumer (22.8.27 von Amberg (Präfekt) — 6.3.28)
Mitarbeiter: P.Johann Balsterer (22.8.27 v. Waldsassen — ?), eröffnete noch
in diesem Jahr eine Schule, die allmählich wuchs.
1628: Superior: P.Christoph Pflaumer (bis 6.3., dann ins 3. Probationsjahr)
Nachfolger: P. Otto Weller (6. 3. von Neumarkt — 15. 6. 28 nach München)
2. Nachfolger: P. Christoph Englberger (15.6. von Sulzbach — Ende Ok-
tober 1632)
Schule: P.Johann Balsterer
Um die Fürstengräber in der Kirche zu beseitigen, wurde im Juli P. Alexander
Spinäus hiehergeschickt.
Koch: Im Anfang des Jahres wurde Car. Abraham Purckinger hiehergeschickt,
„qui cum Weydae Araneam, nee ollam inveniret, nedum id quod co-
queret (der in Weiden zwar eine Spinne, aber keinen Topf, und auch
nicht, was er kochen sollte, vorfand)", nach Hilpoltstein verordnet
wurde.
Später aber war es besser:
Car. Johann Gebhard (Mai 28 — Februar 30).
1629—1631: Superior: P.Christoph Englberger
Schule: P.Johann Balsterer
Koch: Car. Johann Gebhard (Febr. 1630 nach Cham)
1632: Superior: P.Christoph Englberger (Im Sept. bei der Lagermission, am 27. Sept.
von der Pest verschont, wieder nach Weiden zurück; Ende Okt. nach
Amberg als Prediger)
Nachfolger: P.Christoph Biegeisen (Okt. 32. — 1.3.33)
Vizesuperior (in der Abwesenheit P. Englbergers): P. Johann Horst (bis 17. Okt.
nach Amberg)
Schule: Obere Klassen: P.Johann Horst (17. Okt. als Logiklehrer nach Am-
berg)
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Nachfolger: P. Christian Merckel.
übrige Klassen: P. Johann Balsterer
1633: Superior: P.Christoph Biegeisen (bis 1.3.; dann Prokurator)
Nachfolger: P. Wolfgang Salzinger (1.3.33 von Konstanz — ?)
Prokurator: P. Christoph Biegeisen (Im Juni nach Amberg)
Nachfolger: P.Wilhelm Federle (nur einige Zeit hier)
Schule: P. Christian Merckel
P. Johann Balsterer
21) P1 e y s t e i n (Pfalz-Neuburg-Sulzbach)
(Vom 23. 8. 1627 — zum Jahre 1630)
1627—1630: P. Johann Baptist Steffele (23. 8. 27 von Treswitz — ?)
P. Johann Bauweber (Anfang Okt. 27 — Okt. 28, zum 3. Probationsjahr,
scheint dann wieder gekommen zu sein)
1630: aufgelöst
22) E r b e n d o r f (Pfalz-Neuburg-Sulzbach)
(23. 8.1627 — 8. 7.1632)
1627: P. Jakob Agrikola (23. 8. 27, von Schwarzhofen — Oktober 28)
P. Georg Manstorfer (Okt. 27 — 1629)
1628: P. Jakob Agrikola (Im Oktober ins 3. Probationsjahr)
Nachfolger: P. Philipp Rembolt (Okt. 28 — 29)
P. Georg Manstorfer
1620—1630: P. Philipp Rembolt (bis Herbst 29)
Nachfolger: P.Michael Hueber (Herbst 29 — 1631)
P. Georg Manstorfer (Herbst 29 nach Tirschenreuth?)
Nachfolger: P.Jakob Büechner (Herbst 29 von Kastl — Febr. 30 nach
Sulzbach)
2. Nachfolger: P. Karl Riz (Oktober 30 — Mitte 31)
1631: P. Michael Hueber
Nachfolger: P. Jakob Agrikola (Febr. von Redwitz)
P. Karl Riz (Mai oder Juni nach Reichenbach)
Nachfolger: M, Michael Weidenhiler (Mai oder Juni von Sulzbach — Ende
des Jahres nach Redwitz)
Koch: Car. Jodok Soyter (Ende des Jahres nach Reichenbach)
1632: Während der Kriegswirren: P.Jakob Agrikola
P. Martin Riederer.
Diese beiden versahen auch Redwitz (oder Rebiz, d. h. Marktredwitz) mit.
8. 7. 1632 Auflösung der Mission
23) V o h e n s t r a u s s (Pfalz-Neuburg-Sulzbach)
(Vom (23.?) August 1627—1630?)
1627: P. Jakob Starzhauser (Aug. 27 von Neukirchen-Balbini — Herbst 29)
P. Paul Luka (Okt. 27 von Edelsfelden — Mai 28, nach Trient)
1628: P.Jakob Starzhauser
P. Paul Luka (Im Mai nach Trient)
Nachfolger: P.Johann Wunner (Mai 28 — Ende 29)
1629—1630: P.Jakob Starzhauser (bis Herbst 29)
Nachfolger: P. Johann Zeisler (von Sulzbach)
P. Johann Wunner (Ende 29 zur Syntax nach Amberg)
Nachfolger: P.Jakob Agrikola (vom Terziat)
1630: Auflösung der Mission
345
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01809-0345-0
24) K o l b e r g (Pfalz-Neuburg-Sulzbach)
(Keine feste Mission)
1627: P. Georg Samor (23. 8. 27 von Schwarzhofen — 1. Okt. nach Illschwang) „ali-
quamdiu Divina peregit, partim in Hospitio, partim apud Praedicantem degens,
sed nulla stabilis ibi sedes iixa est (er hielt eine Zeit lang Gottesdienst, indem
er teils im Gasthof, teils bei dem Prädikanten (I) wohnte, aber es wurde kein
beständiger Missionssitz errichtet)."
25) P o p p e n r i c h t (Pfalz-Neuburg-Sulzbach)
( = Michaelspoppenricht: keine feste Mission)
1627 ab 29.8.: Nach Beseitigung der Prädikanten katholischer Gottesdienst durch die
Amberger Jesuiten
26) R o s e n b e r g (Pfalz-Neuburg-Sulzbach)
(heute: Sulzbach-Rosenberg-Hütte; keine feste Mission)
1627 ab 21. Sept.: Nach Beseitigung der Prädikanten katholischer Gottesdienst, ein-
geführt von P. Johann Bapt. Zcisler (Schulpräfekt in Amberg)
27) I l l s c h w a n g (Pfalz-Neuburg-Sulzbach)
(Keine feste Mission)
1627 ab 1. Okt.: Katholischer Gottesdienst durch P.Georg Samor (von Kolberg, dann
nach Neukirchen b. Sulzbach)
28) S u 1 z b a c h (Pfalz-Neuburg-Sulzbach)
(Vom 7. 10. 1627 — 9. 6. 1658 (mit Unterbrechungen))
1627: Leiter, Betreuung der Landpfarreien: P.Johann Bapt. Zeisler (7.10.27 von
Amberg (Schulpräfekt) — 1629)
Stadtprediger: P. Christoph Englberger (7. 10. 27 von Speinshart — 15. 6. 28
nach Weiden)
Koch: Car. Martin Kolb (Anfang Nov. 27 — 1629)
162S: Leiter: P.Johann Bapt. Zeisler
Prediger: P. Christoph Englberger (15. 6. nach Weiden)
Nachfolger: P. Siegmund Custos (Okt. von Hilpoltstein — Sept. 30)
Koch: Car. Martin Kolb.
1629: Leiter: P.Johann Bapt. Zeisler
Nachfolger: P. Siegmund Custos
Mitarbeiter: P.Georg Schrempf (von Neumarkt — 26.3.31)
P. Erhard Camerer (Cammerer) (Okt. 29 von Amberg — Febr. 30)
Koch: Car. Martin Kolb
1630: Leiter: P. Siegmund Custos (Sept. nach Augsburg)
Nachfolger: P. Christoph Pflaumer (nach Krankheit — ?)
Mitarbeiter: P. Georg Schrempf
P. Erhard Camerer (bis Februar)
Nachfolger: P. Jakob Beüchner (Febr. von Erbendorf — 15. 10.
1630)
2. Nachfolger: P.Michael Weidenhiler (15.10. aus dem Terziat —
Mai (Juni) 1631)
1631: Leiter: P. Christoph Pflaumer (15. 5. zur Genesung nach Regensburg, dann
Assistent des Novizenmeisters in Landsberg, Anf. 1632 wieder in Sulzbach)
Vizeleiter (während der Abwesenheit P. Pflaumers): P. Paul Gabler (von Am-
berg)
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Mitarbeiter: P. Georg Schrempf (26. 3. nach Reichenbach, im Mai wieder nach
Sulzbach)
Nachfolger (und Aushilfe für den erkrankten P. Pflaumer bei den Predig-
ten): P. Christian Trinckel (26.3.31 — ?)
P. Michael Weidenhiler (Mai/Juni nach Erbendorf)
Nachfolger: P. Georg Schrempf (im Mai von Reichenbach zu-
rück — 32)
1632: Leiter: P.Paul Gabler (bis 19.2.; am 25.3. nach Kastl)
Nachfolger: P. Christoph Pflaumer (ab 19. 2. — ?), auch Leiter der Missionen
von Weiden, Erbendorf und Neustadt
Mitarbeiter: P. Georg Schrempf
P. Johann Brcdimus (ab 25. 3. als Nachfolger P. Gablers, rheinischer
Flüchtling — ?)
Von 23. 6.—13. 11. 32 wurden alle 3 Patres von den Schweden nach Nürnberg
in die Gefangenschaft abgeführt.
Als am 4. 7. die kaiserlichen Truppen nach Sulzbach kamen, fürchteten die
Sulzbacher viel Schlimmes erdulden zu müssen, weil sie keine katholischen
Geistlichen hätten. Daher baten sie den Amberger Superior um einige Patres,
„quorum praesentia non tarn esse quam videri possent Catholici" (durch deren
Anwesenheit sie wenn auch nicht katholisch sein, so doch wenigstens scheinen
könnten). Am 8. 7. kam P. Rektor Kaspar Hell auch dem Ersuchen nach, er
schickte:
P. Jakob Agrikola (8. 7. von Erbendorf — ?)
P. Johann Kreynck (8. 7., rheinischer Flüchtling, bald von seinem Obern nach
Schlettstadt im Elsaß abberufen)
Nachfolger: P.Henning Wolf (ebenfalls rheinischer Flüchtling)
1633: Leiter: P. Christoph Pflaumer
Mitarbeiter: P. Jakob Agrikola
P. Johann Bredimus
29) E s c h e n f e l d e n (Pfalz-Neuburg-Sulzbach)
(Keine feste Mission)
1627: Im Sept. einige Zeit: P.Johann Grens (von Amberg)
Im Okt.: P.Georg Widmann (Okt. — 15. Nov. 27, nach Kastl).
Ab 15. Nov. einem Weltgeistlichen übergeben.
30) N e u k i r c h e n bei Sulzbach (Pfalz-Neuburg-Sulzbach)
(Keine feste Mission)
1627: Im Sept. einige Zeit: P. Georg Samor (von Illschwang, dann nach Amberg)
31) E d e l s f e l d e n (Pfalz-Neuburg-Sulzbach)
(Keine feste Mission)
1627: Im Okt. einige Zeit: P. Paul Luka (von Hohenkemnath, dann nach Vohen-
strauß)
32) H i 1 p o 11 s t e i n (Pfalz-Neuburg-Hilpoltstein)
(Mission von 15. 11. 1627 bis ?)
1627: Leiter: P.Christian Trinckel (15.11.27 — Okt. 28)
Mitarbeiter: P. Gregor Faber (15. 11. 27—28)
P. Viktor Fossa (15. 11. 27—28)
1628: Leiter: P.Christian Trinckel (— Oktober)
Nachfolger: P. Siegmund Custos (bald nach Sulzbach)
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2. Nachfolger: P.Paul Gabler (Ende 28 — Juni 30, nach Amberg)
Mitarbeiter: P. Gregor Faber
P. Viktor Fossa
Koch: Car. Abraham Purckinger (21.4. von Weiden — Ende 28)
Nachfolger: Car. Michael Schmid (Ende 28 von Neumarkt — ?)
1629: Leiter: P. Paul Gabler
Mitarbeiter: P. Martin Schiesser
1630: Leiter: P.Paul Gabler (im Juni nach Amberg)
Nachfolger: P.Jakob Wanderer (im Juni von Heideck — ?; am 3. 12.30 Ge-
lübde)
Mitarbeiter: P.Martin Schiesser?
1631—1633: Leiter: P.Jakob Wanderer
Mitarbeiter: P. Lorenz Buzmann.
Während der Belagerung Nürnbergs wurden die Patres von Herzog Jo-
hann Friedrich gegen die Schweden beschützt.
33) H e i d e c k (Pfalz-Neuburg-Hilpoltstein)
(Mission von 15. 11.1627—1632)
1627: Leiter: P. Konrad Kaut (15.11.27 von Neuburg — Herbst 30)
Mitarbeiter: P.Lorenz Buzmann (15.11.27 — Mai 28, nach Regensburg)
1628: Leiter: P. Konrad Kaut
Mitarbeiter: P.Lorenz Buzmann (im Mai nach Regensburg)
Nachfolger: P. Jakob Wanderer (Okt. 28—29, nach Hilpoltstein)
1629: Leiter: P. Konrad Kaut
Mitarbeiter: P. Jakob Wanderer (Am Jahresende nach Hilpoltstein)
Nachfolger: P. Georg Widmann (Am Jahresende von Kastl)
1630: Leiter: P. Konrad Kaut (Im Herbst ins Tilly'sche Feldlager)
Nachfolger: P.Heinrich Neumann (seit Anfang 30 da? — 31)
Mitarbeiter: P.Georg Christeiner (Im Hersbt 30—31)
1631: Leiter: P.Heinrich Neumann
Mitarbeiter: P. Georg Christeiner
1632: P. Johann Riedmeier
P. Ferdinand Ho(ö)henrieder.
Beide Patres wurden von den Schweden gefangen nach Weißenburg geführt,
wurden aber von Herzog Johann Friedrich, der sich beim Schwedenkönig über
diese Gewalttat beklagte, befreit. Die Mission wurde dann aufgelöst.
34) K a s t l
(15.11.1627—1629; 25. 3.1632 — 20. 6.1632)
1627: P. Valentin Broch (15.11. 27 — Okt. 28)
P. Georg Widmann (15. 11. 27 von Eschenfelden — Ende 29, n. Heideck)
1628—1629: P. Valentin Broch (bis Okt. 28)
Nachfolger: P.Jakob Büchner (Okt. 28 — Herbst 29, nach Erbendorf)
P. Georg Widmann (Herbst 29 nach Heideck)
Im Herbst 1629 wurde die Mission vorübergehend aufgelöst.
1632: P. Paul Gabler (25. 3. von Sulzbach — 20. 3. 32 f )
P. Melchior Dettenborn (25. 3. (Rheinischer Flüchtling) — 20. 6. 32)
Am 20. Juni war der Kastler Überfall, P. Gabler kam dabei ums Leben; P. Det-
tenborn war vom 20. 6.—24. 12. 32 in schwedischer Gefangenschaft in Altdorf
und Nürnberg. Die Mission wurde aufgelöst.
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35) G n a d e n b e r g
(8. 2.1628 — 11. 2.1629)
1628—1629: P. Christoph Keck (8. 2. 28 von Neunburg v. W. — 11. 2. 29, nach In-
golstadt)
P. Nikolaus Kraus (Crusius) (8. 2. 28 — 11. 2. 29)
36) W i n k l a r n
(Februar 1628—1629)
1628—1629: P. Wolfgang Salzinger (Mitte Febr. von Amberg — 29, nach Tirschen-
reuth)
P. Balthasar Lochmaier (Mitte Febr. von Nabburg — 29)
Noch ein dritter Pater?
37) K ü m m e r s b r u c k und P a u l s d o r f
(Keine feste Mission)
1625: Februar bis Herbst Exkursionen des P. Erhard Dändl von Amberg
1625 Herbst — Mai 1628: Ein Weltpriester Kaspar Gotthart
Ab Mitte Mai 1628 wieder von den Jesuiten, von P. Wilhelm Bez in Amberg über-
nommen
38) R e i c h e n b a c h
(Ende 1629—1633; 1634)
1629—1630: Verwalter und Betreuer der Landpfarreien: P.Michael Jocher (bis Febr.
1630)
Nachfolger: P. Christoph Keck (von Ingolstadt — 33, nach Amberg)
Mitarbeiter: P. Alexander Kümmerl (erst in Amberg (Schule), dann
krank, ab Aug. 30. — 26.3.31)
1631: Leiter, Verwalter usw.: P.Christoph Keck
Mitarbeiter: P.Alexander Kümmerl (— 26.3.31)
Nachfolger: P. Karl Riz (ab Mai 31 von Erbendorf — 33, nach Salzburg)
Koch: Car. Jodok Soyter (Mai 31 von Erbendorf — 33, nach Salzburg)
1632—1633: Leiter usw.: P.Christoph Keck
Mitarbeiter: P. Karl Riz
Pfarrverweser: P. Georg Manstorfer (von Tirschenreuth — 33)
Koch: Car. Jodok Soyter
Beim Einfall der Schweden:
P. Georg Manstorfer war schon vorher zum Pestdienst nach Amberg be-
rufen worden, dessen Opfer er bald wurde,
P. Christoph Keck kam nach Amberg, dann nach Tirschenreuth,
P. Karl Riz und Car. Jodok Soyter kamen nach Salzburg.
1634: P. Thomas Boluer (Rheinischer Flüchtling — f 28. August (Pest)
39) (Markt-) R e d w i t z
(Ende 1629 — Dezember 1631)
1629—1630: P. Jakob Agrikola (Ende 29 von Vohenstrauß — Febr. 31, nach Erben-
dorf)
1631: P. Jakob Agrikola (— Febr., nach Erbendorf)
Nachfolger: P.Michael Wey(i)denhiler (Im Febr. von Erbendorf)
P. Christoph Ö(O, E)ttlinger.
Im Dezember Überfall der Sachsen; die Patres wurden gezwungen zu fliehen. Die
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Mission wurde versehen von Erbendorf aus, von P. Jakob Agrikola und
P. Martin Riederer.
40) A d e l s p f a r r e i e n
(1C27)
Ammertal: Erste Messe 5. 9. von P. Johann Grens von Amberg
Schwarzenjeld: Von den Jesuiten in Nabburg versehen
Trausititz im Tal: 17. 10. erste Messe von den Jesuiten in Nabburg (P. Johann Haueisen)
Dieterskirchen: 26. 9. erste Messe von den Jesuiten in Neunburg v. W. P. Georg Wid-
mann)
Tiefenbach: 28. 9. erste Messe von den Jesuiten in Neunburg v. W. (P. Vitus Ruthart)
41) L a g e r m i s s i o n
1630: P. Konrad Kaut von Heideck
1632: P. Christoph Englberger von Weiden, kehrte 27.9. unversehrt nach Weiden
zurück.
P. Emmeram Gerst von Tirschenreuth, von der Pest angesteckt, gestorben in
Freystadt.
Car. Johann Gebhard von Amberg, von der Pest angesteckt, gestorben in Frey-
stadt.
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